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träts“, Lief. 4 (1907), No. 33; diesem Heft ist auch das beigefiigte Bild- 
nis entnommen. 

Die botanische Tätigkeit Hepwics galt vor allem den Laubmoosen 
und brachte ihm den Ruf eines ,, LINNÉ der Moose“ ein. Sein zweibän- 
diges „Fundamentum historiae naturalis muscorum frondosorum“ von 
1782, die ,,Descriptio et adumbratio microscopico-analytica muscorum 
frondosorum“ (4 Bände, 1787—1797) und das nachgelassene, von 
F. SCHWAEGRICHEN 1801— 1842 herausgebrachte Werk „Species musco- 
rum frondosorum“ (1 Band und 4 Supplemente) sind die Grundlagen, 
auf denen in späteren Jahrzehnten die Laubmoosforschung weiter auf- 
bauen konnte. 

Die lebenslängliche Tätigkeit Hepwıcs in Sachsen mag wohl der 
Grund dafür gewesen sein, daß Lupwic RABENHORST den Namen HEp- 
wics mit der neugegründeten Kryptogamenzeitschrift verband. — 
Dr. L. RABennorst (1806—1881) lebte als Privatgelehrter in Dresden 
und die letzten Jahre im nahegelegenen Meissen. Er machte sich bald 
einen Namen als Verfasser der Kryptogamenfloren von Sachsen sowie 
von ganz Deutschland, von denen die letztgenannte ja noch jetzt in 
stark erweiterter Neuauflage fortgesetzt wird, und außerdem als Her- 
ausgeber zahlreicher Kryptogamen-Exsikkatenwerke. Als Beigabe zu 
diesen Kryptogamensarnmlungen erschienen zunächst Blätter von nur 
4 Seiten Umfang, erstmalig im Mai 1852, unter dem Titel „HEDWIGIA, 
ein Notizblatt für kryptogamische Studien“. — : der Folgezeit änderte 
sich der Titel der Zeitschrift noch mehrmals. Ab Band 3, 1864, wurde 
hinzugefügt: ,,... nebst Repertorium für kryptogamische Litteratur“. — 
Ab Band 24, 1885, hieß es: „HEDWIGIA. Organ für specielle Krypto- 
gamenkunde nebst ...“, ab Band 27, 1888, „Organ für Kryptogamen- 
kunde nebst ...“, und endlich ab Band 37, 1898, „Organ für Krypto- 
gamenkunde und Phytopathologie nebst Repertorium für Literatur“; so 
blieb der Titel dann bis 1944. — Bis zum 4. Band, 1865, hatte die Kö- 
nigliche Hofbuchhandlung von HERMANN BURDACH in Dresden den Ver- 
lag, dann ging ab Band 5, 1866, Druck und Verlag an die Firma 
C. HEINRICH, Dresden, über. Bei diesem Verlag blieb die HEDWIGIA 
bis zum Jahre 1944. Der kriegsbedingten Zerstörung Dresdens Anfang 
1945 fiel auch der Verlag C. Heinrich zum Opfer, Gebäude und Vor- 
räte wurden restlos vernichtet. 

Vom 3. Bande ab umfaßten die Hefte der HEDWIGIA schon 16 Sei- 
ten, später wurden Umfang und Ausstattung immer reicher. Zu den Ori- 
ginalarbeiten und dem Repertorium traten bald noch kleinere Mittei- 
lungen, literarische Anzeigen und Nekrologe. — Ende 1878 kündigte 
RABENHORST an, daß er wegen anhaltender Krankheit die Redaktion 
niederlege; am 24. April 1881 starb er in Meissen. — 1879 übernahm 
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Dr. GEorG Winter (1848—1887) die Schriftleitung. Er stammte aus 
Leipzig, war aber damals (1876—88) in Zürich als Privatdozent tätig. 
WinTER arbeitete auf dem Gebiete der Mykologie und machte sich vor 
allem durch die Bearbeitung der Pilze in der RABenHorstschen Krypto- 
gamenflora (2. Auflage) verdient. Nach seinem frühen Tode wurde 
Band 26 der HEDWIGIA (1887) von Dr. C. Santo zu Ende geführt. — 
Mit Band 27 (1888) ging die Redaktion für einige Jahre an Prof. Dr. 
K. PRANTL über, der zunächst in Aschaffenburg tätig war, aber schon 
1889 nach Breslau als Nachfolger von A. ENGLER übersiedelte. Durch 
diesen kam die Verbindung mit dem Berliner Botanischen Museum zu- 
stande. 

Ab Band 32, 1893, wurde die Schriftleitung von Mitarbeitern des 
Botanischen Museums Berlin-Dahlem übernommen, wo sie bis zum 
Schlusse blieb. 28 Jahre lang war Prof. Dr. GeorG Hırronymus (1846 
bis 1921) der Herausgeber der HEDWIGIA, zunächst bis 1897 mit den 
Professoren P. HEnnınGs und G. LiNpau vom gleichen Institut, dann bis 
1905 weiter zusammen mit P. HENNINGS, und ab 1906 bis zu seinem 
Tode allein. — Nach Abschluß des 50. Bandes (1911) wurde durch 
G. Lınpau ein Generalregister für die Bände 1—50 zusammengestellt, 
das seinen hohen Wert vor allem durch ein Verzeichnis der mit Beschrei- 
bungen versehenen neuen Gattungen und Arten erhielt. — Durch den 
ersten Weltkrieg und die Nachkriegsjahre wurde das Erscheinen der 
HEDWIGIA glücklicherweise nicht beeinträchtigt. — Nach dem Tode 
von HIERONYMUS übernahm ab Band 62 (1921) Prof. Dr. ROBERT PILGER 
(1876—1953) die Schriftleitung, ab Band 68 (1929) mit Unterstützung 
von Dr. H. Reımers. 1933 gab PILGER die Redaktion (ab Band 73) an 
Dr. H. Reımers und Prof. Dr. O. Cur. Scumipr (1900—1951) ab, und 
von Band 81 (1942) ab wurde sie durch O. Cur. SCHMIDT allein ausge- 
übt. Als letztes Heft konnte am 20. September 1944 Heft 1/2 von 
Band 82 herausgegeben werden, dann machten die sich immer schlim- 
mer gestaltenden Kriegsereignisse die Weiterführung unmöglich und 
setzten einer fast hundertjährigen Entwicklung ein Ende. 

Die Verhältnisse der Nachkriegsjahre waren allen Bemühungen ver- 
schiedener Mitarbeiter des Botanischen Museums Berlin-Dahlem um 
eine Wiederbelebung der HEDWIGIA noch durch lange Zeit ungün- 
stig. Nun endlich kann dank der Initiative des Verlages H. R. ENGEL- 
MANN (J. CRAMER), Weinheim-Bergstraße, unter dem Titel NOVA HED- 
WIGIA der Anfang zu einer neuen Reihe gemacht werden; sie will die 
alte Tradition fortsetzen, und es ist zu hoffen, daß ihr der gleiche Erfolg 
beschieden sei wie der alten HEDWIGIA. 


Über eine discoide Ausbildung der Oocystaceen 
Von H. Sxujya, Uppsala 
Mit Tafel 1 (1) — 2 (2). 


Die Abweichung von der kugeligen Grundform der freilebenden, 
nicht festsitzenden Chlorococcalen im Laufe der phylogenetischen Ent- 
wicklung ist hauptsächlich in der Richtung der Verlängerung der Zell- 
hauptasche oder einer der Radiärachsen erfolgt. Eine Ausnahme hiervon 
stellen manche Arten der Oocystaceengattung Tetraedron sowie von 
den kolonialen Hydrodictyaceen die Zelle der Pediastren dar, wo eine 
mehr oder weniger deutliche Verkürzung der Hauptachse stattgefunden 
hat. Welche biologische Vorteile der Bevorzugung der erstgenannten 
Entwicklungsrichtung in der Phylogenie der chlorococcalen Grünalgen 
zu Grunde liegen, ist noch fraglich; jedenfalls stellt die scheibige oder 
discoide Ausbildung der Zelle in dieser Gruppe eine viel seltenere Er- 
scheinung als die ellipsoidische oder spindelförmige und zylindrische 
dar. Es ist mir nun gelungen, zwei ausgesprochen discoide Formen unter 
den Oocystaceen nachzuweisen, die eine nähere Besprechung verdienen. 
Beide gehören offensichtlich zu ein und derselben neuen Gattung. Die 
eine davon ist schon vor mehr als vier Dezennien beschrieben, jedoch 
bisher nur wenig beobachtet und systematisch nicht richtig erkannt 
worden. Sie stellt eine vermutlich weit verbreitete Mooralge besonders 
der Sphagnumsümpfe und Hochmoore dar. Die andere repräsentiert 
einen völlig neuen Typus, gehört ökologisch zu den aerophytischen 
corticolen Algen und ist hie und da in dem grünen pulverigen Überzug 
an den Stämmen oder der Borke von Laubbäumen zu finden. 

Wie erwähnt, ist die Zellform beider Algen eine kennzeichnend schei- 
bige und in dieser Ausbildung also eigentlich neu für die Oocystaceen; 
freilich ist auch die Struktur der zweiteiligen Zellmembran sowie die 
zytologische Beschaffenheit des Protoplasten in beiden Fällen grund- 
sätzlich dieselbe. Die Abweichungen äußern sich nur in einigen Merk- 
malen von artspezifischem Charakter. Wegen der mehr oder weniger 
scheibigen Form der Zellen, habe ich den neuen Typus Discocytis be- 
nannt. Die beiden Hälften der farblosen, glatten und mäßig dicken 
Membran sind in der Äquatorialebene miteinander vereinigt, gleich 
groß und gleich gestaltet. Bei der aerophilen Form tritt die Vereini- 
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gungsstelle, und zwar die Zelle von der Seite betrachtet, mitunter ziem- 
lich deutlich hervor; bei der Moorform offenbart sie sich dagegen in 
der Regel nur bei der Autosporenbildung und deren Befreiung. Sowohl 
bei der einen wie bei der anderen Art wird dann die Wand der Mutter- 
zelle regelmäßig zweiklappig aufgesprengt. Bisweilen sind die Zellen 
noch von einer dünnen oder mäßig dicken Gallerthülle umgeben. Der 
Protoplast schließt sich der Zellwand von innen dicht an und ist relativ 
klar, durchsichtig. Er enthält vor allem zwei schalenförmige, den beiden 
Zellhälften entsprechende, am Rande oft + gelappte Chromatophoren 
von grüner bis bläulich chlorophyligrüner Farbe. Die Einschnitte der 
Plastiden können bisweilen tiefer verlaufen und diese dann scheinbar in 
radiäre Sektoren zerlegen. Bei der corticolen Form besitzen die beiden 
Plastidenschalen je ein etwa zentrales, also etwa polar plaziertes, von 
einer körnigen Stärkehülle umgebenes Pyrenoid. Freilich variiert die 
Ausbildung des Pyrenoids hier je nach dem Alter und dem Entwick- 
lungszustand der Zelle bedeutend. Bei jungen Zellen ist es im allge- 
meinen besser ausgebildet und meistens gut unterscheidbar, sonst jedoch 
häufig stark rückgebildet und nur wenig, ja sogar kaum hervortretend. 
Die von dem rundlichen bis scheibenförmigen Pyrenoid eingenommene 
Stelle der Plastide bildet zum Inneren der Zelle eine halbkugelige Aus- 
stülpung, die manchmal wie völlig von der Plastide abgesondert er- 
scheint. In älteren Zellen sind beide Pyrenoide mehr oder weniger 
reduziert und es tritt nun im Protoplast an ihrer Stelle, wie oft auch bei 
anderen Oocystaceen (vor allem Oocystis-Arten) in ähnlichen Fällen, 
häufig ein großer Ball, seltener mehrere kleinere Bälle, eines leukosin- 
artigen, mattglänzenden Reservestoffes auf. Bei der Moorform ist es 
mir dagegen bisher nicht gelungen, ein Pyrenoid sicher nachzuweisen, 
obgleich die hier mehr ganzrandigen Plastiden von etwa ähnlichem 
Aufbau, wie bei der eben geschilderten corticolen Alge zu sein schei- 
nen. Der Protoplast der ersteren ist gewöhnlich reichlich mit kugeligen, 
ziemlich groben Ballen von Assimilaten gefüllt, die bei der zytologi- 
schen Untersuchung sehr störend wirken. Die Zellen der Moorform 
haben dabei auch eine etwas andere Gestaltung, nämlich eine + ab- 
geplattet kugelige (Rotationsellipsoid) mit einer besonderen äquatoria- 
len, ringförmigen Verbreitung, die hauptsächlich von der Membran ge- 
bildet wird, daher hell und ungefärbt erscheint, wodurch eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem Planet Saturnus vorhanden ist. Dieser Umstand 
veranlaßte auch den Entdecker der Alge (oder einer sehr nahestehenden 
Form), Fr. STEINECKE (1916), sie als Protococcus saturnus zu bezeichnen. 
Ein prinzipieller Unterschied von einigermaßen generischem Wert zwi- 
schen den beiden Fällen scheint mir aber hier nicht vorzuliegen. Auch 
die Vermehrung beider Algen geht, wie wir dies bald sehen werden, 
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in recht ähnlicher Weise vor sich. Die Zellen beider Formen sind ein- 
kernig und der Kern liegt gewöhnlich mehr weniger zentral oder auch 
etwas seitlich verschoben. 

Die Vermehrung erfolgt bei beiden Algen durch Bildung von Auto- 
sporen, die in einer Anzahl von meistens 4—8, selten auch nur zu zwei 
oder zu 12—16 in jeder Mutterzelle (Autosporangium) erzeugt werden. 
Dieser Prozeß wird von einer ein-, zwei- drei- oder mehrmaligen Teilung 
des Protoplasten der Mutterzelle eingeleitet, wonach die Teilungs- 
produkte sich mehr weniger abrunden und eine Eigenmembran aus- 
bilden. In entwickeltem Zustand, schon als Autosporen, besitzen sie 
dann die Gestalt der ausgewachsenen Zellen, erscheinen freilich bei der 
Moorform im allgemeinen mehr abgeflacht, mit relativ breiterem Mem- 
branring, bei der corticolen Form dagegen verhältnismäßig weniger 
abgeflacht bzw. auch mehr abgerundet als die reifen vegetativen Zellen; 
natürlich sind sie auch kleiner als diese. Ihre Befreiung geschieht durch 
das Auseinandergehen und ein teilweises Vergallerten der beiden Mem- 
branhälften der sporulierende Mutterzellen. 

Eine eventuelle Bildung von etwaigen Schwärmern, nämlich Zoospo- 
ren oder Gameten, habe ich weder in dem einen noch in dem anderen 
Fall beobachten können. Dagegen bildet die corticole Form unter Um- 
ständen Dauerzellen oder Cysten aus. Diese werden durch eine Um- 
wandlung aus den gewöhnlichen vegetativen Zellen erzeugt. Dabei 
erfährt ihre Membran eine Verdickung und erhält eine grobe, grubige 
Skulptur. Es ist möglich, daß bei der Moorform das Dauerstadium durch 
eine einfache Verstärkung der Membran aus den vegetativen Zellen 
gebildet wird. 

In systematischer Hinsicht ist die neue Gattung Discocytis wohl unter 
den einfachsten Oocystaceen, freilich als ein ziemlich abgeleiteter 
Typus, in der Nähe von Chlorella, Placosphaera, Eremosphaera und 
Scotiella zu führen, da sie eine Tendenz zu einer Koloniebildung nicht 
aufweist, sondern die Tochterzellen (Autosporen) durch die frühzeitige 
Aufsprengung oder das Vergallerten der Muttermembran bald ausein- 
ander gehen. 

Zusammenfassend kann die Gattung folgendermaßen charakterisiert 
werden: 

Discocytis nov. gen. — Zellen mehr oder weniger scheibenförmig 
oder discoid, bisweilen mit einer äquatorialen Ringleiste, stets einzeln 
vorkommend, nicht koloniebildend. Membran glatt, ohne etwaige Aus- 
wüchse, doch aus zwei gleichen, äquatorial vereinigten Hälften be- 
stehend, zuweilen noch von einer besonderen Gallerthülle umgeben. 
Chromatophor parietal, zwei große konvexkonkave bzw. schüssel- oder 
schalenförmige, polar plazierte, den beiden Zellhälften entsprechende, 
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am Rande oft + tief und radiär eingeschnittene oder gefaltete Gebilde, 
mit oder ohne je einem zentralen Pyrenoid. Assimilationsprodukt Starke, 
außerdem im Protoplast oft ein großer oder einige kleinere Bälle eines 
leukosinartigen Reservestoffes. Vermehrung durch Bildung von Auto- 
sporen, die gewöhnlich zu 4—8, seltener paarig oder zu 12—16 erzeugt 
werden und durch eine äquatoriale Aufsprengung der zweiteiligen 
Mutterzellmembran oder deren Vergallerten frei werden. Etwaige 
Schwärmer nicht bekannt. Dagegen sind in einem Fall dickwandige 
Cysten (Dauerzellen) beobachtet worden. 

Die Gattung umfaßt zurzeit zwei Arten, wovon die eine eine corticole 
Luft-, die andere eine sphagnophile Mooralge darstellt. 

Als Typusart der Gattung ist 

D. corticola n. sp. anzusehen. — Zellen + abgerundet scheibig oder 
rundlich linsenförmig, 15—85 u breit (größter Diameter) und 10—22 u 
hoch (kleinster Diameter), mit glatter bis fein punktierter, mäßig dicker 
und farbloser Membran, die nach außen zuweilen in eine 6 u dicke 
Gallerthülle übergehen kann und aus zwei äquatorial zusammengefüg- 
ten schalenförmigen Hälften besteht. Der Protoplast füllt die Zelle völlig 
aus und führt zwei große parietale, polar plazierte schalenförmige, bläu- 
lich chlorophyligrüne Chromatophoren, die ganzrandig oder * gelappt 
sind und zahlreiche, verschieden tiefe radiale Einschnitte oder Falten 
tragen, sowie je in der Mitte ein mehr oder weniger gut unterscheid- 
bares, rundliches Pyrenoid beherbergen; bei guter Entwicklung ist es 
vo einer Hülle feiner Stärkekörnchen umgeben. In älteren Zellen sind 
die beiden Pyrenoide freilich oft sehr rückgebildet und kaum nach- 
weisbar, dagegen tritt nun in dem Protoplast ein großer Ball oder meh- 
rere kleinere Bälle eines leukosinartigen Reservestoffes hervor und jede 
Plastide hat sich zuweilen bereits in 3—4 kleinere Teilstücke gesondert. 
Von der Seite betrachtet erscheinen die beiden Schalenchromatophoren 
durch einen schmalen farblosen, also plastidenfreien, äquatorialen oder 
etwas schief verlaufenden Gürtel voneinander getrennt. Der Kern liegt 
meistens leicht exzentrisch, ist jedoch in lebendem Zustand — also 
nicht fixiert und ungefärbt — kaum zu unterscheiden. 

Vermehrung mittels Autosporen, die soweit gesehen, gewöhnlich zu 
8, seltener zu 4—6 oder zu 10 in jeder Mutterzelle (Autosporangium) 
gebildet werden; höchstwahrscheinlich kann ihre Anzahl unter Um- 
ständen auch etwas größer sein. Die sporulierenden Zellen sind 20 — 
25 — 35 u breit (größter Durchmesser) und die reifen Autosporen mei- 
stens 6—10 u groß. Ihre Membran ist dünn, doch lassen sie schon die 
beiden Schalenchromatophoren erkennen, die freilich oft noch + schief 
zu der Äquatorialebene orientiert sind; letztere besitzen gewöhnlich 
auch bereits je ein zentrales Pyrenoid. Die Befreiung der Autosporen 
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geschieht meistens durch eine Verschleimung oder dem Vergallerten 
der Muttermembran, doch erkennt man auch dabei nicht selten eine 
vorherige Aufsprengung der äußeren Schicht der Zellwand in zwei 
schalenförmige Hälften. 

Die Cysten entwickeln sich gewissermaßen als Akineten direkt aus 
den vegetativen Zellen. Die eigentliche Membran unter der dünnen, 
hyalinen und glatten äußeren Kutikularschicht verdickt sich dabei bis 
auf 3—3,5 u, bekommt von außen allmählich eine grobe grubige Tüpfe- 
lung (Tüpfel etwa 1—2 u breit, 1—2 quermesserlang voneinander ent- 
fernt) sowie oft auch eine verstärkte Porosität. Infolgedessen haben die 
Cystenumrisse nun ein stark welliggekerbtes Aussehen. Auch die äqua- 
toriale Vereinigungsstelle der beiden Membranhälften tritt nun viel 
besser hervor. In ausgebildetem Zustand ist die Cystenmembran drei- 
schichtig und besitzt außerdem anfangs noch die äußere umgebende 
Kutikula. Durch JJK färbt sich die Cystenwand — außer der Kutikula — 
schön rötlichbraun; die Kutikula, soweit erhalten, bleibt dabei unver- 
ändert, hyalin. Die dicke, grubig skulpturierte Cystenmembran macht 
das Erkennen des Cystenprotoplastes schwieriger. Man unterscheidet 
jedenfalls die beiden Schalenchromatophoren, obschon oft von der 
Wand etwas nach innen gerückt und mehr zusammengeschrumpft, so- 
wie ohne irgendwie hervortretende Pyrenoide. Dagegen sind die großen 
stark lichtbrechenden Bälle des fraglichen leukosinartigen Reservestof- 
fes nun bisweilen vorherrschend. Die reifen Cysten messen 27—30 u im 
größten Diameter. Ihre Keimung konnte nicht verfolgt werden. Taf. I, 
Fig. 1—16. 

Discocytis corticola kenne ich zurzeit nur von zwei Fundorten und 
zwar aus der nächsten Umgebung von Uppsala. Der erste Fundort 
(schon vom 28.3. 1949), wo gleichzeitig auch die Alge am reichlichsten 
vorkommt, liegt in dem waldartigen Stadtpark, wo sie zusammen mit 
einigen anderen aerophilen oder atmophytischen Formen, auf der Borke 
einer älteren, hochstämmigen Betula verrucosa an der Bildung des be- 
kannten grünen Überzuges teilnimmt. Die Birke steht dicht an einem 
ziemlich betretenen Waldweg und der untere Teil ihres Stammes ist 
recht beschattet, ist darum auch zur Sommerzeit meistens verhältnis- 
mäßig feucht. Bis zu etwa einer Halbmeterhöhe ist die stark rissige 
Borke hier, besonders aber an der lichteren Südseite, mit dem lebhaft 
grünen, pulverigen Überzug der gewöhnlichen pleuro-protokokkoiden 
Luftalgen, dazwischen spärlichen Flechten und Moosen, bedeckt. Die 
dominierenden Formen sind allerdings Protococcus viridis Ac., Sticho- 
coccus bacillaris NÄGEL1, Trebouxia arboricola PuymaLy (= Cystococcus 
humicola Nic. EM. TREBOUX), letztere teils lichenisiert, eine Chlamydo- 
monade (steht nahe zu Chlamydomonas Augustae Sxvja) in gallertigem, 
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incystiertem Zustand, sowie in dem unteren, dem Boden genäherten 
Teil des Stammes auch Hormidium flaccidum A. Br. und die fädige, 
monosiphone Form von Prasiola crispa (LIGHTF). MENEGH. Was Hormi- 
dium flaccidum betrifft, so kommt diese Alge hier teils normal ent- 
wickelt, teils in palmelloidem Zustand, also mit in einzelne Zellen oder 
weniggliedrige Bruchstücke zerfallenen Fäden vor, die in einem gemein- 
samen Schleim oder einer dünnen Gallerte liegen. Discocytis corticola 
tritt nun zerstreut oder nesterweise gewöhnlich oberhalb der Zone mit 
den beiden dominierenden Fadenalgen auf. 

Der andere Fundort liegt im Uferwalde des Mälarsees bei Granne- 
berg. Hier habe ich die Alge, freilich recht spärlich, in dem grünen 
Überzug auf dem unteren Teil des Stammes ebenfalls einer Birke ge- 
funden. Die vorherrschenden pleuro-protokokkoiden Begleitformen sind 
dabei ungefähr dieselben gewesen. 

Als eine weitere Art der Gattung Discocytis möchte ich dann 

D. saturnus (STEINECKE) n. comb. betrachten. — Die Zellen sind in 
diesem Fall rundlich-linsenförmig bis fast kugelig, jedoch in der Regel 
mit einer äquatorialen, gleichmäßig ringförmigen Membranverbreite- 
rung, die im ausgewachsenen Zustand am Rande abgerundet, bei den 
jungen Zellen und Autosporen mehr oder weniger scharfkantig ist 
und im Vergleich mit dem eigentlichen Zellkörper auch stärker hervor- 
tritt, bzw. breiter erscheint. Da diese Verbreiterung hauptsächlich von 
der sonst nur mäßig starken Zellwand gebildet wird und weder der 
Protoplast noch die Chromatophoren in sie hineindringen, erscheinen 
die Zellen von einem hyalinen oft konzentrisch geschichteten, äquato- 
rialen Ring umgeben. Der Durchmesser der Zellen beträgt im größten 
Diameter und mit dem Ring gemessen, 20 — 28 — 36 u, im kleinsten 
Diameter 13 — 22 u. Bisweilen ist der Ring leicht sigmoid gebogen, was 
jedoch nur bei Betrachtung breiterer Ringe von der Seite hervortritt: 
an breitrandigen Autosporen kann die Biegung anfangs mitunter auch 
mehr unregelmäßig erscheinen. Der Protoplast frisch eingesammelter 
Zellen hat gewöhnlich eine grobkörnige Struktur, die auf den reichlich 
aufgespeicherten Assimilaten, vor allem Stärke, beruht. Von der Seite be- 
trachtet, erkennt man aber auch in diesem Fall, daß die Plastide bzw. 
Chromatophor aus zwei symmetrisch entgegengesetzten, polar plazier- 
ten Hälften besteht, die durch eine plastidenfreie, farblose äquatoriale 
Zone getrennt sind. Ob die beiden Hälften einheitlich oder aus meh- 
renren Stücken zusammengesetzt sind, ist noch fraglich; jedenfalls 
scheint es, daß in älteren Zellen, und zwar vor der Autosporenbildung, 
die Plastiden schon geteilt sind. Pyrenoide gelang es mir bei D. saturnus 
bisher nicht wie bei D. corticola nachzuweisen; möglicherweise sind sie 
hier noch mehr rückgebildet (wenn überhaupt vorhanden) und infolge 
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des grobkörnigen Protoplasten sowie der beträchtlich zarteren licht- 
grünen Chromatophoren kaum festzustellen. In jungen Zellen, die noch 
+ frei von Reservestoffen sind, sieht man auch den Kern ziemlich gut: 
er liegt ebenfalls hier etwa in der Mitte, obgleich gewöhnlich leicht 
seitlich verschoben. 

Bei der Vermehrung werden Autosporen gebildet. Ihre Anzahl variiert 
in den beobachteten Fällen zwischen 2 und 12. Immerhin ist es mög- 
lich, daß sie mitunter auch bis zu 16 gebildet werden können. Natürlich 
schwanken dementsprechend auch die Ausmaße der Autosporen in be- 
stimmten Grenzen, nämlich die zahlreicher gebildeten Sporen sind klei- 
ner als die in geringerer Anzahl gebildeten. Im ersten Fall ist der Durch- 
messer des Zellkörpers etwa 8—12 u und der Ring, je nach dem Ent- 
wicklungszustand, von wenigen u bis zu 10 u und mehr breit; in letzte- 
rem Fall sind die Ausmaße entsprechend größer. Die Befreiung der 
Autosporen erfolgt durch ein teilweises Verquellen und folgendem Riß 
der Muttermembran an der Ringkante, wonach sie sich mehr oder we- 
niger deutlich in zwei Hälften spaltet. Diese vergallerten später all- 
mählich. Wie bei den anderen Oocystaceen, bes. Oocystis-Arten, kann 
freilich auch hier unter gewissen Umständen des vegetativen Wachs- 
tums, also außer bei der Sporulation, eine mehrmalige Sprengung und 
Abstoßung der Zellmembran stattfinden. Taf. II, Fig. 1—18. 

In ökologischer Hinsicht ist die Alge als eine ausgesprochen sphagno- 
phile Moorform zu bezeichnen. Als eine solche ist sie mir seit langem 
schon aus mehreren Mooren Lettlands bekannt. In Schweden kenne 
ich sie von der Laggepartie des Ryggmossen und aus einem Moor bei 
Börje (beide in Uppland), von Sphagneten am Ufer des Rudträsket 
(Södermanland) und von dem Stigsbo Rödmosse (Uppland, ges. von 
Prof. E. Du Rietz). Die dominierenden Algen an dem Fundort im Rygg- 
mossen (8.5.49) sind Dispora crucigenioides Printz, Chlorobotrys 
polychloris PAscHer, Microspora tumidula Hazen, Oocystis solitaria 
WiırTrock, Coccomyxa dispar SCHMIDLE, Gloeocystis vesiculosa NÄc., 
Cosmarium sphagnicolum W. et G. S. West, Euglena mutabilis SCHMITZ, 
eine Ochromonas sowie Anomoeoneis (Navicula) subtilissima (CLEVE) 
KoLBE und A. serians (BREB.) CLEVE gewesen. In Rudträsket (30. 9. 48) 
herrschten unter den Begleitformen Zygogonium ericetorum Kürz., Cy- 
lindrocystis Brebissonii MENEGH., C. crassa DE Bary, Mesotaenium 
macrococcum (Kürz.) Roy et Biss., Penium silvae-nigrae RABANUS, Cos- 
marium cucurbita Bres., C. obliquum Norost., Coccomyxa dispar, 
Oocystis solitaria, Anomoeoneis subtilissima, Frustulia rhomboides 
(Eurns.) DE Toni und die var. saxonica (Ren.) DE Toni, Euglena tatrica 
Czosnowsky, E. intermedia (Kıess) Schmitz var. Klebsii LEMM., eine 
Carteria sowie ein Polytoma aus der uvella EurnB.-Gruppe, eine Ochro- 
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monas (doch eine andere Art wie vorher), Gloeodinium montanum 
KLEBS u. e. a. vor. An den zwei weiteren Fundorten ist die Zusammen- 
setzung der Algenvegetation ungefähr dieselbe gewesen, doch bisweilen 
mit der Beimischung einiger anderen Formen, wie Chroococcus turgidus 
(Kürz.) Näc., Hapalosiphon hibernicus W. et G. S. West, Gloeotila 
turfosa Sxuya, Closterium acutum Bres., Netrium digitus (EHRNB.) 
Irzics. et RoTHE, N. oblongum (DE Bary) LÜTKEM., Euastrum crassum 
(Bres.) KüTz., Gymnozyga moniliformis Eurns., Dinobryon pediforme 
(LEMM.) STEINECKE, sowie mehrere farblosen Eugleninen aus den Gat- 
tungen Astasia, Menoidium und Petalomonas. Allesamt sind fast durch- 
weg typische, azidophile Sphagnobionten. 

Wie ich schon oben hervorgehoben habe, ist mit Discocytis saturnus 
offensichtlich der Protococcus saturnus von STEINECKE (1916, S.74, 
Abb. 28) identisch, welchen er in dem ostpreußischen Hochmoor Zeh- 
laubruch bei Königsberg gefunden hat. Die, leider sehr kurz gefaßte 
Diagnose lautet bei STEINECKE (I. c.): „Zellen rund, 15 u im Durchmes- 
ser. Um die Zelle ein flacher, in einer Ebene liegender Gallertring, etwa 
18 u breit. Zellinhalt lebhaft grün, in der Mitte ein Pyrenoid. Vereinzelt 
im Uferschlamm der Blänken, in den Schlenken und im Betrachosper- 
mumgraben. Mai. Auch in einem Abflußgraben des Cranzer Hochmoors 
gefunden.“ Vergleicht man nun diese Charakterisierung sowie die Ab- 
bildung der Zehlau-Alge mit der Beschreibung und den Abbildungen 
der von mir untersuchten Form (Taf. II, Fig. 1—18), so sieht man, daß 
die beiden gut übereinstimmen. Wenn STEINECKE bei seiner Alge von 
einem die Zelle umgegebenden Gallertring spricht, so ist hiermit offen- 
bar die eigenartige, farblose äquatoriale Membranverbreitung gemeint; 
von minderer Bedeutung scheint mir auch die für die Zehlau-Alge an- 
gegebene etwas größere Breite des Ringes zu sein, da das erwähnte 
Ausmaß sicherlich nur von der Messung eines einzelnen größeren Exem- 
plares herstammt. Etwas schwerwiegender könnte freilich die Angabe 
über ein zentrales Pyrenoid bei der Zehlau-Alge erscheinen. Betrachtet 
man aber die Originalzeichnung von Protococcus saturnus näher, so kann 
man von dem Eindruck nicht loskommen, daß es sich hier eigentlich 
um einen größeren Ball eines stark lichtbrechenden Reservestoffes ähn- 
lich dem bei Discocytis corticola, handeln könnte. Obgleich selten so 
scharf hervortretend, sieht man ähnliche Gebilde mitunter auch in den 
Zellen der von mir untersuchten Form. Ich habe jedenfalls bei ihr weder 
ein zentrales Pyrenoid, noch ein Pyrenoid überhaupt unzweideutig fest- 
stellen können. Da jedoch bei der Typusart der Gattung Discocytis 
— D. corticola — die parietalen Plastiden unter Umständen pyrenoid- 
führend auftreten, wäre es immerhin möglich, daß auch D. saturnus bis- 
weilen Pyrenoide ausbilden kann. Sie würden aber in einem solchen 
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Fall kaum zentral und solitär auftreten, da die Plastiden hier paarig 
vorhanden sowie wandständig plaziert sind. 

Soweit ist es jedenfalls klar, daß die Zehlau-Alge in dem Aufbau der 
Zelle eine größere Übereinstimmung mit der von mir untersuchten, eben 
geschilderten Moorform aufweist, daß sie trotz einiger vermeintlicher 
Unterschiede (die offenbar nur auf einer unvollständigeren Kenntnis der 
Zehlau-Alge beruhen), doch höchstwahrscheinlich mit dieser art- 
identisch ist, und daß sie keineswegs ein Protococcus ist, sondern zu- 
sammen mit der oben beschriebenen corticolen Alge eine neue Gattung 
der Oocystaceen repräsentiert. In dieser Neukombination erhält sie 
dann, wie schön erwähnt, den Namen Discocytis saturnus (STEINECKE) 
SKUJA. Für eine eventuelle Abgrenzung auch dieser Form in eine be- 
sondere, von Discocytis verschiedene Gattung reichen die Unterschiede 
m.E. nicht aus. 

Die Diagnose der Gattung Discocytis sowie diese der beiden hierher- 
gehörigen Arten sind folgende: 

Discocytis nov. gen. Oocystacearum. — Cellulae solitariae, plerum- 
que plusminusve discoideae vel depresso-globosae, raro fere globosae 
sed in hac re membranae dilatatione annuliformi varie lata aequatoria- 
liter cinctae. Membrana glabra aut interdum subtilissime punctata (po- 
rosa), tenuis vel modice crassa, uniformis idest tuberculo polari (ut fere 
in omnibus speciebus generis Oocystis) non instructa, sed sursum aequa- 
liter bipartita, circumcissione mediana, extus interdum tegumento ge- 
lineo vel mucoso-diffluete involuta. Chromatophora bina, parietalia, 
cupuli- vel patelliformia, in polis cellulae opposita, marginibus integris 
vel lobatis, aut radialiter plicata vel dissecta, aut in statu vetustiori 
pluripartita, utraque in centro pyrenoide instructa vel pyrenoidibus 
plusminusve reductis et probabiliter nullis. Nucleus singulus fere centra- 
liter situs. Multiplicatio autosporis binatim ad octonatim, raro plurimis 
ortis, membranae matricali rupta vel diffluentia liberatis. Propagatio 
interdum etiam cellulis perdurantibus seu cystibus. 


Species typica: 


D. corticola n. sp. Tab. I, fig. 1—16. — Species aerophila inter algas 
ceteras corticolas sparse vivens. Cellulae discoideae, rotundato-discoi- 
deae vel lenticulares, 15—85 u latae, 10—22 u altae (crassae), mem- 
brana satis tenui vel modice crassa, hyalina et laevi vel delicate punctata 
(porosa) sed extus interdum cum tegumento gelineo mediocri (ad 6 u 
crasso), aequatorialiter bipartita circumscissione aequatoriali, praeditae. 
Protoplastus cellulam plane complens, chromatophoris intense glauco- 
viridibus binis, patelliformibus marginibus integris vel lobatis vel radia- 
liter plicatis et dissectis, dein in statu vetustiori pluripartitis, utrimque 
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pyrenoidibus praeditis vel pyrenoidibus reductis instructus; praeterea 
nucleum et nonnulla grana vel guttula oleosa crassa fovens. Multipli- 
catio autosporis intra cellulam matricalem plerumque quaternatim vel 
octonatim, raro ternatim, seniatim vel deniatim ortis; autosporae 6—10 u 
diametientes. Cellulae perdurantes seu cystes forma eadem ac cellulae 
vegetativae, 27—30 u latae, sed membrana crassiore (ad 3,5 u) scrobi- 
culis sat latis (I—2 u) ornata et porosa differunt. 


Species altera adhuc spectata: 


D. saturnus (STEINECKE) n. comb. Tab. II, fig. 1-18. — Species sphagni- 
cola, inter algas ceteras turfoso-acidophilas sparse vivens. Cellulae dis- 
coideae, depresso-rotundatae vel fere globosae sed omni tempore mem- 
branae dilatatione hyalina et annuliformi medio cinctae, cum dilatatione 
20—36 u, sine dilatatione 13—22 u diametientes. Membrana modice 
crassa, incolorata et glabra, aequatorialiter cingulata et bipartita. Chro- 
matophora viridia bina, patelli- vel cupuliformia, in polis cellulae oppo- 
sita, initio contigua, dein pluripartita, vulgo pyrenoidibus reductis vel 
nullis, sed plasma ceterum plerumque grosse granulosum. Multiplicatio 
autosporis intra cellulam matricalem binatim ad duodenatim ortis et sine 
dilatatione 8—12 u vel ultra diametientibus; dilatatione annuliformi 
saepe concentrice lamellosa, ad 10 (—18) u lata. Autosporae membrana 
matrici secundum lineam circulo aequatoriali fere congruentem dirupta 
vel diffluentia liberantur. Cystes verisimiliter directe ex cellulis vegeta- 
tivis sine peculiari processu per membranae incrassatione simplici effor- 
matae. 

Im Zusammenhang mit dem geschilderten etwas unbestimmten Ver- 
hältnis der Pyrenoide bei den beiden in diesem Artikel besprochenen 
Algen, scheint es mir wünschenswert, anschließend noch auf dieses 
Phänomen, und zwar besonders vom taxonomisch-systematischen Ge- 
sichtspunkt aus, zurückzukommen. 

Nach der zur Zeit vorherrschenden taxonomischen Wertungsweise 
wird das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein des Pyrenoids bei 
vielen Algen, besonders aber den Chlorophyceen, fast durchweg alter- 
nativ, also allzu schablonenmäßig, ohne Rücksichtnahme auf die sonst 
vorhandenen weitgehenden Übereistimmungen ausgewertet. Man will 
damit eine bessere Ordnung, wo sich diese in der Natur eigentlich noch 
nicht eingestellt hat oder schon vorbei ist, einführen, weil sich ein sol- 
ches Verfahren mitunter für die schematisch-dichotomen Bestimmungs- 
schlüssel als sehr bequem herausgestellt hat. Ohne viel Mühe und Grü- 
beln soll die Sache kurz und klar sein. Die Ausbildung bzw. auch die 
Rückbildung der Pyrenoide ist aber allem Anscheine nach in vielen 
niedrigen Gruppen noch keineswegs so konstant geworden, daß dies 
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allein schon generisch ausgewertet werden könnte. Zahlreiche Beispiele 
hierzu bieten die Chlamydomonadaceen, vor allem die Gattungen Car- 
teria, Chlamydomonas und Chlorogonium, dann die verschiedenen an 
sie anschließenden characiochloridalen, tetrasporalen und chlorococca- 
len Formen. Hier möchte ich nur die Gattungen Characiochloris, Chlor- 
angium, Gloeococcus, Chlorella, Oocystis, Ankistrodesmus und Dictyo- 
sphaerium nennen, wo überall verschiedene unscharfe Übergänge von 
pyrenoidführenden zu in dieser Hinsicht mehr unbestimmten oder tem- 
porär (oft von gewissen äußeren, besonders ernährungsphysiologischen, 
Bedingungen abhängend) wechselnden sowie zu ausgeprägt pyrenoid- 
losen Formen zu verfolgen sind. Ähnlich ist es auch in mehreren ande- 
ren Protophytengruppen anderer Stämme, wie z.B. bei den Euglena- 
ceen (in den Gattungen Euglena und Trachelomonas), Cryptomonada- 
ceen (Cryptomonas etc.), Peridineen und Chrysomonaden. Man kann 
in den genannten Fällen, wenn man sich nicht mit einer übertriebenen, 
unnützen generischen Haarspalterei beschäftigen will, auf Grund des 
Vorhandenseins oder des Fehlens von Pyrenoiden, bei sonst grundsätz- 
lich demselben Bau der Zelle, nur besondere Arten und höchstens Sek- 
tionen, keineswegs aber etwaige höhere Taxa unterscheiden. Dasselbe 
ist auch in Bezug der beiden zu der Gattung Discocytis gestellten Algen 
zu sagen. 

Schließlich, was noch die am Anfang der Mitteilung erwähnte Erschei- 
nung des Vorherrschens von Formen mit verlängerten Zellen gegen 
solche mit einer verkürzten Hauptsache unter den Chlorococcalen be- 
trifft, so findet man über die Ursachen des Phänomens möglicherweise 
einen gewissen Hinweis in mancher Unregelmäßigkeit bei der Auto- 
sporenbildung in der Gattung Discocytis. Die Anzahl der in einer Zelle 
gebildeten Autosporen variiert hier meistens zwischen 2—8, seltener 
10—12; unter Umständen werden auch 16 Autosporen erzeugt. Doch 
findet man hier oft auch unpaarig, also zu 3, 7 oder 9, erzeugte Auto- 
sporen. Es ist klar, daß diese Unbestimmtheit durch irgendwelche Stö- 
rungen in der Zellteilung bei der Autosporenbildung bedingt ist. Eine 
von den Ursachen dieser Störung könnte nun m. E. die Verkürzung der 
Zellhauptachse sein. In der phylogenetischen Entwicklung der chloro- 
coccalen Formen hat dieser Umstand offenbar allgemein einen nega- 
tiven Selektionswert gehabt, was zu dem Überwiegen der kugeligen 
oder verlängerten ‘Formen mit einer mehr harmonisch verlaufenden 
Tetradenteilung geführt hat. Bei den stark verlängerten Chlorococcalen 
finden wir freilich wiederum recht oft manche Abweichungen von dem 
normalen Teilungsverlauf, somit auch die Bildung von einer vermin- 
derten oder unpaarigen Anzahl der Tochterzellen. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN: 


Taf. 1 (1): Discocytis corticola n. g., n. SP. 


Vegetative Zellen von der Breitseite und von der Schmal- 
seite gesehen; ch Chromatophor, 1 Leukosin (oder ein ähn- 
licher Reservestoff), m Zellmembran, g Gallerthülle, p von 
einer Stärkehülle umgebene Pyrenoide. 

Bildung der Autosporen, wobei die Mutterzellmembran zu- 
letzt zweiklappig aufgesprengt wird oder auch vergallertet. 
Junge Zellen von der Schmalseite gesehen. 

Dauerzellen oder Cysten. Die äußere Schicht der Dauerzell- 
membran stammt von der Cuticula der Mutterzelle her, in- 
nerhalb welcher ihre Membran sich zu einer dicken Cysten- 
wad umbildet, wobei sie auch eine grubige Skulptur sowie 
verstärkte Porosität (Punktierung) erfährt; in ausgebildetem 
Zustand ist die Cystenwand dreischichtig. 

Vergrößerung etwa 1000 :1. 


Taf. 2 (2): Discocytis saturnus (STEINECKE) n. comb. 


Vegetative Zellen von der Breitseite und von der Schmal- 
seite gesehen. 

Zwei junge Zellen (eine davon ausnahmsweise höher als 
breit), welche beim Heranwachsen die äußere Schicht ihrer 
Membran zweiklappig aufgesprengt und abgestoßen haben. 
Zwei weitere vegetative Zellen in verschiedener Orientie- 
rung. 

Eine Zelle in Autosporenbildung von der Seite und von vorn 
gesehen. 

Junge eben aus einer Autospore herstammende Zelle von der 
Breitseite (vorn) gesehen. 

Paarig und zu vier gebildete Autosporen. 

Wie in den Fig. 8-9. 

Eine relativ junge Zelle mit verhältnismäßig körnchenfreiem 
Protoplast, so daß auch der Kern gut wahrnehmbar ist. 
Vergrößerung etwa 1000 : 1. 
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Heterodendron Steinecke, eine Chrysophycee ? 


Von H. ETTL, Brezova 
Mit Tafel 3 (1). 


Über die Gattung Heterodendron STEINECKE ist bislang weniges be- 
kannt, da diese seltsame Alge nur wenige Male beobachtet wurde. Diese 
Phaeothamnion-ähnliche Heterokonte wurde von STEINECKE 1932 aus 
Ostpreußen beschrieben und abgebildet. Es handelt sich um eine bäum- 
chenförmig verzweigte, mittels einer differenzierten, halbkugeligen 
Basalzelle am Substrat festsitzende Alge mit gelbgrünen Chromatopho- 
ren. Durch diese gelbgrünen Chromatophoren unterscheidet sich die 
genannte Alge von der sonst ganz identischen Chrysophycee Phaeo- 
thamion LAGERH. Auf die Ähnlichkeit beider Algen hat schon 
STEINECKE*) selbst hingewiesen, betont jedoch die unterschiedliche 
Farbe der Chromatophoren. Diese sind nach SrEINEcKE (1932, p. 590) 
bei Heterodendron gelbgrün, wogegen Phaeothamnion gelbe Chromato- 
phoren besitzt. PaAscHER (1932) reihte zuerst Heterodendron gemeinsam 
mit der Gattung Monocilia in eine selbständige Familie Heteroclonia- 
ceae. Außerdem beschrieb er noch eine weitere Art, H. squarrosum (l.c.p. 
358), die von STEINECKES Art hauptsächlich durch die Einzahl der Chro- 
matophoren und durch die Gestalt der Basalzelle verschieden ist. 
Pascxer betont weiter, daß Heterodendron derzeit unter den bekannten 
Heterokonten die am weitesten differenzierte Form mit ausgebildeter 
Basalzelle ist. Er hebt auch die Parallele mit der Gattung Phaeotham- 
nion hervor. In seiner Monographie der Heterokonten (1939, p. 992) 
wird Heterodendron in einer selbständigen Familie — Heterodendra- 
ceae — geführt. PAscHer gibt zwei sichere Arten an: H. pascheri 
STEINECKE und H. squarrosum Pascuer. Außer diesen Arten veröffent- 
licht er noch eine wahrscheinlich neue, jedoch unbenannte Art mit 
mehreren scheibchenférmigen Chromatophoren (l. c. p. 996), die stark an 
Phaeothamnion erinnert. Diesmal scheint PAscHEr an der Berechtigung 
der Gattung Heterodendron und ihrer Einreihung in die Heterokonten 


*) STEINECKE vergleicht Heterodendron auch mit Chlorodendron 
(Prasinocladus), obwohl letztere Gattung einen gänzlich unterschied- 
lichen Bau aufweist. Dieser schlecht gewählte Vergleich wurde schon 
von PAscHER kritisiert (1939, p. 994). 
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zu zweifeln. Er gibt an (1. c. p. 993): „Die Alge erinnert lebhaft, auch 
in Einzelheiten (z. B. der halbkugeligen Haftzelle) an die Chrysotricha- 
len-Gattung Phaeothamnion und ich kann die Vermutung nicht ab- 
lehnen, daß es sich vielleicht um Phaeothamnion-Formen handelt, deren 
Chromatophoren keinen braunen Farbstoff bilden. Überprüfung tut 
dringend not“. 

Soweit PAscHErs Vermutung. Wie steht es nun wirklich mit Hetero- 
dendron? Ist die Gattung berechtigt, gehört sie zu den Heterokonten 
als Parallele von Phaeothamnion oder ist sie zu streichen und zu 
Phaeothamion zu stellen. Ein wesentlicher Unterschied besteht lediglich 
in der Farbe der Chromatophoren. Sonst sind beide Gattungen völlig 
identisch; und zwar nicht nur in morphologischer Hinsicht, sondern 
auch der Zellbau und die Zoosporen stimmen miteinander völlig über- 
ein. Weil es nur wenige Angaben sowohl über Heterodendron als auch 
über Phaeothamnion gibt, kann diese Frage nicht eindeutig beantwortet 
werden. Dennoch möchte ich es versuchen, an Hand eigener Beobach- 
tungen an einer Phaeothamnion-Art, die sich als neu erwies, das Pro- 
blem etwas ins Klare zu bringen. 

Im Herbst 1957 konnte ich in einer mit Wasser gefüllten, verlassenen 
Sandgrube in Südböhmen auf Microspora pachyderma eine seltsame 
Alge beobachten. Diese Alge war habituell der Gattung Phaeothamnion 
ähnlich, sie war bäumchenförmig verzweigt, mit aufrecht stehenden 
Ästen und einer differenzierten, halbkugeligen Basalzelle versehen. 
Doch der Umstand, daß die Chromatophoren gelbgrün waren, bewegte 
mich dazu, diesen Organismus vorläufig als Heterodendron zu betrach- 
ten. Leider hatte ich damals wenig Material zur Verfügung, um daraus 
entsprechende systematische Schlüsse zu ziehen. Erst im Frühjahr 1958 
konnte ich die Untersuchungen an reichlichem Material fortsetzen (von 
Dr. J. Ruzicxa an derselben Stelle gesammelt und mir freundlichst über- 
lassen). Nun konnte ich auch die Morphologie, den Zellbau und sogar 
die Vermehrung kennenlernen. Auf eine nähere Beschreibung werde 
ich noch später eingehen. 

Interessant war diesmal der Umstand, daß in ein und demselben 
Material Exemplare sowohl mit gelben als auch gelbgrünen Chromato- 
phoren vorkamen. Diese Feststellung ließ auf eine Chrysophycee schlie- 
Ben. Es ist allgemein bekannt, daß bei Chrysophyceen, hauptsächlich 
bei den Chrysomonaden oder Chrysocapsalen (Mallomonas, Synura, 
Dinobryon, Hydrurus u.ä.) die Farbe der Chromatophoren nicht gold- 
braun, sondern gelb oder gelbgrün, ja sogar grünlich ist. Die grüne 
Chromatophorenfarbe kommt hauptsächlich bei absterbenden und toten 
Zellen vor. Aber auch normale und teilungsfähige Zellen sind oft gelb- 
grün. Wenn nun solche Farbenänderung bei typischen Chrysophyceen 
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(z. B. bei den oben genannten Gattungen) vorkommt, tut das nichts zur 
Sache. Trifft aber eine solche gelbgrüne Färbung bei Organismen zu, 
die der Morphologie nach sowohl zu den Chrysophyceen als auch zu 
den Heterokonten gestellt werden können, dann kann leicht eine Ver- 
wechslung zustande kommen. Es kann dann leicht ein und derselbe 
Organismus, wenn er gelbgrün gefärbt ist, zu den Heterokonten und 
umgekehrt bei gelber Farbe zu den Chrysophyceen gereiht werden. 
Wie BouURELLY richtig betont (1957, p. 103—107), sind die Xanthophy- 
ceen (Heterokonten) und Chrysophyceen sehr nahe verwandt, daß sie 
manchmal schwer voneinander zu unterscheiden sind. In unserem Falle 
unterscheidet sich Heterodendron von Phaeothamnion nur durch die 
Farbe der Chromatophoren, obwohl sie vom Farbton der Chrysophy- 
ceen nicht abweicht. 

Meiner Ansicht nach sind die Gattungen Phaeothamnion LAGERH. 
und Heterodendron STEINECKE identisch. Dennoch soll einstweilen letz- 
tere Gattung aufrecht behalten bleiben, bevor nicht alle beschriebenen 
Heterodendron-Arten gründlichst untersucht werden. Die von mir ge- 
fundene Art stelle ich jedoch zu Phaeothamnion. Sie ist mit keiner bis- 
lang beschriebenen Phaeothamnion- oder Heterodendron-Art identisch; 
sie stellt eine eigene Art dar, die ich folgend beschreiben will: 


Phaeothamnion articulatum n. sp. Taf. 8 (1) Abb. 1—8. 


Filamenta irregularia, arbori similis ramosa, ad dissepimenta iugulata, 
una cellula basali hemisphaerica substrato affixa. Cellulae longe-ellipsoi- 
deae vel longe-ovoideae, 2—4 plo latitudine longiores, membrana ad 
dissepimenta valde crassa aliis locis delicata, uno chromatophoro luteo 
vel luteo-viridi. Propagatio fit zoosporis metabolicis, uno chromatophoro, 
stigmate, vacuolo pulsante, flagellis duobus instructis. Flagellum prin- 
ceps 1,5— plo longius quam zoospora, secundum flagellum longitudine 
tertia parte illius. 

Dimensiones: cellulae vegetativae 8—12 u longae et 3—5 u latae; 
filamenta usque ad 120—150 u longa; zoosporae 8—10 u longae. 

Typus: figura nostra tab. 3 (1) fig. 1. 

Bäumchenförmig verzweigte Alge, die mit einer differenzierten, mehr 
oder weniger halbkugeligen Basalzelle (Haftzelle) auf anderen Algen 
festsitzt. Diese Basalzelle hat zum Unterschied von anderen Arten eine 
zarte Membran. Am Substrat ist sie mittels eines Gallertpolsters be- 
festigt, das durch Eisenhydroxyd oft braun gefärbt ist. Der Protoplast 
der Basalzelle besitzt einen Chromatophoren und bleibt auch bei er- 
wachsenen Zellen lebensfähig. Erst nach dem Ausschwärmen der Zoo- 
sporen aus den vegetativen Zellen stirbt der Protoplast der Haftzelle 


ab (Abb. 7). 


Die vegetativen Zellen der beschriebenen Alge sind ellipsoidisch oder 
gestreckt eiförmig, 2—4 mal länger als breit. Ihre Membran ist zart, an 
den Querwänden jedoch ist sie dick und manchmal gequollen. An den 
Querwänden sind die Fäden auch eingeschnürt. Eine Vergallertung der 
Membran habe ich nicht beobachtet und auch die Struktur konnte ich 
nicht näher untersuchen. Es scheint jedoch, daß die Membran aus 
H-förmigen Stücken besteht, wie manchmal an toten und leeren Zellen 
zu sehen war (Abb. 8). 

Jede Zelle enthält einen platten- bis leicht rinnenförmigen, mehr bin- 
nenständigen Chromatophoren von gelbgrüner oder gelber Farbe. 
Manchmal scheint es, als ob der Chromatophor wandbeständig wäre, in 
Wirklichkeit steht er jedoch immer von der Membran ab. Oft sind in 
den Zellen kleine Leukosin- oder Öltropfen vorhanden, aber nur in 
kleiner Menge. 

Alle vegetativen Zellen sind teilungsfähig, deren Teilung genau nach 
der von PascHer (1925, p. 500) angegebenen Weise verläuft. Bei der 
neu beschriebenen Art und vielleicht auch bei allen anderen möchte 
ich jedoch von der Bezeichnung Hauptstamm und Seitenzweige ablas- 
sen, da zwischen diesen kein Unterschied besteht, weder in der Mor- 
phologie noch in der Größe. Durch seitliches Auswachsen der in Teilung 
begriffenen Zellen kommen Verzweigungen zustande, die bei der be- 
schriebenen Art vorhanden sind, ausnahmsweise aber auch spärlich sind 
oder gänzlich fehlen können. Größtenteils werden nur Verzweigungen 
zweiter Ordnung gebildet, seltener auch dritter Ordnung. 

Die Vermehrung geschieht durch Schwärmer, die in den vegetativen 
Zellen, niemals aber in der Haftzelle, gebildet werden. In jeder Zelle 
entstehen eine oder zwei Zoosporen, die durch eine seitliche Öffnung 
aus den Zellen ausschwärmen (siehe Abb. 7). Die Zoosporen sind leicht 
metabolisch, mit zwei ungleich langen Geißeln (die Hauptgeißel ist um 
zwei Drittel länger als die Nebengeißel), einem Chromatophoren, Stig- 
ma und einer pulsierenden Vakuole versehen (Abb. 4, 5). 

Ausmaße: Zellen 8—12 w lang und 3—4 u breit, die ganze Pflanze 
erreicht eine Größe von 120—150 u; Zoosporen 8—10 u groß. 

Vorkommen: auf Microspora pachyderma und Vaucheria sp. in einer 
mit Wasser gefüllten, verlassenen Sandgrube in der Nähe von Pisek in 
Südböhmen. 

Phaeothamion articulatum kommt Ph. confervicola und Ph. borzia- 
num nahe. Unterscheidet sich jedoch von diesen durch die Gestalt der 
Zellen, deren zarte Membran und deutliche Verdickungen an den Quer- 
wänden. Außerdem ist der Chromatophor bei Ph. articulatum binnen- 
ständig und auch die Ausmaße der Zellen sind bedeutend kleiner. Die 
von GopwarD (1933, p.44) beschriebene Varietät — Ph. confervicola 
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var. britannica — entspricht der Zellform und Größe nach der neu be- 
schriebenen Art. Die Varietät britannica besitzt jedoch einen gelappten, 
zerteilten Chromatophor, der oft in mehrere Teilstiicke aufgeteilt ist. 
Es ist interessant, daß auch Gopwarp eine goldbraune bis griinliche 
Farbe der Chromatophoren angibt. 
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ERKLARUNG DER ABBILDUNGEN: 


Taf. 3 (1): Phaeothamnion articulatum n. sp. 


Abb. 1: Gesamtansicht einer normal entwickelten Pflanze, 2: spärlich 
verzweigte Pflanze, 3, 4: Zoosporen, 5: Haftzelle, das Initialstadium der 
Pflanze, 6: Haftzelle mit einer Tochterzelle, 7: leere Zellmembranen, 
nach dem Ausschwärmen der Zoosporen, 8: Struktur der leeren Zell- 
membran. (Orig.) 
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Zur Kenntnis der Klasse Volvophyceae. IV. 


Von H. ETTL, Brezova 


Mit Tafel 4 (1). 


Dieser Beitrag schließt an die unter demselben Titel schon erschiene- 
nen Arbeiten an. Wie in den vorigen Abhandlungen werden auch hier 
hauptsächlich weniger bekannte und seltene Arten der Volvocalen be- 
handelt. Es sollen füf interessante Arten besprochen werden, die mit 
den Originaldiagnosen nicht völlig übereinstimmen. Von einer Beschrei- 
bung neuer und selbständiger Taxa wird jedoch abgesehen, da die 
Unterschiede qualitativ nicht so groß sind. Die Volvocalen sind eine 
außerordentlich plastische Gruppe, deren Arten unter verschiedenen 
Bedingungen stark variieren können. Zwischen manchen Taxa können 
fließende Übergänge bestehen, wenn auch diese im Freilandmaterial 
nicht immer vorkommen müssen. Deswegen sollten weniger und nicht 
auffallend unterschiedene Formen, die zwar im Freilandmaterial vor- 
kommen, aber in Reinkultur nicht näher untersucht werden können, mit 
Vorbedacht bewertet werden. Es schien mir zweckmäßiger, die hier 
besprochenen Formen nicht früher zu beschreiben, bevor an Reinkul- 
turen nicht festgestellt werden kann, ob die erwähnten Unterschiede 
konstant sind oder nicht. Außerdem werden in der vorliegenden Arbeit 
auch wichtige nomenklatorische Probleme besprochen und teilweise 
gelöst. 


Pseudocarteria peterhofiensis (Kıss.) ETrL. Taf. 4 (1) Abb. 4—8. 


Als ich die neue Gattung Pseudocarteria (ErrL 1958, p. 241) bildete, 
war mir aus eigener Erfahrung nur P. pallida (Korscx.) ErtL bekannt. 
Alle anderen Angaben über die übrigen drei Arten war ich gezwungen 
aus der Literatur zu entnehmen. Dies war ganz gut möglich, da alle 
Arten durch die zahlreichen, unregelmäßig zerstreuten pulsierenden 
Vakuolen sowie auch durch den eigentümlichen, zerteilten Chromato- 
phoren eindeutig gekennzeichnet waren. Schon damals wies ich darauf 
hin, daß P. mucosa (Korscx.) Err mit P. peterhofiensis wahrscheinlich 
identisch ist. Weil ich jedoch die genannten Organismen nicht gesehen 
hatte, konnte ich sie allein auf Grund literarischer Angaben und Ab- 
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bildungen anderer Autoren nicht vereinigen, da einige, wenn auch nur 
geringe Unterschiede bestanden. Im Sommer 1958 ist es aix gelungen, 
P. Peterhofiensis aufzufinden und nach reichlichem Material näher zu 
untersuchen. Dabei konnte ich feststellen, daß die beiden oben erwähn- 
ten Arten identisch sind. Vorerst möchte ich jedoch eine Beschreibung 
der von mir aufgefundenen Form wiedergeben. 
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Pseudocarteria peterhofiensis (KissELEW) ETTL 
Errz (1958), in KomÄrek-ETTL, Algologische Studien, p. 242. 


Syn.: Carteria peterhofiensis KısseLew (1931), Arch. f. Protistenk. 
73, p. 249; Sxuya (1956), Taxon. u. biol. Studien über d. Phyto- 
plankton usw., p. 142. 

Carteria mucosa KoRsCHIKOFF (1938), Vizn. prisnov. vodorostej 
URSR 4, p. 130. 

Carteria fornicata NycaarD (1949), Kongl. Danske vidensk. 
selsk. biol. skr. 7, p. 20; Bourretty (1951), Hydrobiologia 3, 
p. 254; BourrELLy et GEORGES (1953), Österr. Bot. Zeitschr. 
100, p. 501. 

Pseudoarteria mucosa (KorscH.) ETTL (1958), in KoMAREK- 
Ertt, Algol. Studien, p. 241. 


Die Zellen sind elliptisch, gestreckt elliptisch bis zylindrisch-ellip- 
tisch, vorn und hinten abgerundet. Die Membran ist stark, manchmal 
leicht gelblich gefärbt, am Vorderende eine mächtige, breite, niedrige 
und stumpfe Papille bildend. Die Papille bedeckt fast den ganzen 
Scheitel der Zelle, sie ist entweder abgestutzt oder leicht abgerundet. 
Am Hinterende konnte ich keine wesentliche Verdickung wahrnehmen. 
Der Protoplast liegt der Membran dicht an, nur selten steht er am Hin- 
terende ab. Manchmal sind die Zellen von einer deutlichen, dicken Gal- 
lerthülle umgeben. Diese Gallerthülle fehlt oft, und in einer einzigen 
Population können sowohl Zellen mit Gallerte als auch ohne diese vor- 
kommen. Über den Ursprung der Gallerte bin ich einstweilen nicht 
im klaren. Die Geißeln sind ungefähr körperlang, manchmal etwas 
kürzer. Ein massiver Chromatophor mit einem großen kugeligen oder 
eliptischen, zentral liegenden Pyrenoid füllt fast die ganze Zelle aus. 
Nur vorn befindet sich eine Aushöhlung, wo der Kern liegt. Außerdem 
ist der Chromatophor von außen durch zahlreiche seichte Einschnitte 
zerlappt. Das Stigma ist groß, elliptisch, im vorderen Zelldrittel gelegen. 
Zahlreiche pulsierende Vakuolen sind über die ganze Zelle unregel- 
mäßig zerstreut. Eine schwache Rotfärbung des Protoplasten am Vor- 
der- und Hinterende, wie sie von KissELEW und SKUJA angegeben wird, 
konnte ich nicht feststellen. Es ist möglich, daß diese nur unter gewissen 
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Umständen vorkommt. Ungeschlechtliche Vermehrung durch zwei 
Tochterzellen, ähnlich wie sie Sxuya (1956, p. 116) angibt, konnte be- 
obachtet werden. 

Ausmaße: Zellen 25—81 u lang und 15—18 u breit. 

Vorkommen: Im Plankton eines leicht verschmutzten Dorfteiches 
in Glasersdorf (Sklenne) bei Zwittau in Nordwestmähren (Juli 1958), 
gemeinsam mit verschiedenen Volvocalen und zahlreichen Chlorococ- 
calen. 

Diese Art hat ein ganz spezifisches Aussehen und kann mit keiner 
anderen Pseudocarteria- oder Carteria-Art verwechselt werden. Hervor- 
zuheben ist die mächtige, den ganzen Scheitel bedeckende, stumpfe 
Papille, der massive Chromatophor mit zahlreichen Einschnitten, das 
große Pyrenoid und die zahlreichen pulsierenden Vakuolen. KissELEws 
Beschreibung (1931, p. 249) ist, wie Sxuya richtig betont, etwas un- 
vollständig und widersprechlich; auch die Abbildungen sind nicht gut 
gelungen. Dennoch ist eine genaue Identifikation, gerade wegen der 
oben besprochenen Merkmale, möglich. 

KorscuikorF (1938, p. 130) beschrieb denselben Organismus, ohne 
KıssELEws Benennung zu beachten, als Carteria mucosa Korscu. Es ist 
nicht sicher, ob KORSCHIKOFF KissELEws Arbeit kannte, was unwahr- 
scheinlich klingt, oder ob er C. mucosa für eine selbständige Art hielt. 
Letzteres konnte durch KorscxiKorrs unrichtige Auffassung der Be- 
schaffenheit des Pyrenoides und durch das Vorhandensein einer dicken 
Gallerthülle verursacht sein. KoRSCHIKOFF gibt an, daß der Chromato- 
phor eine nicht ausgeprägte Gestalt besitzt (bei manchen Exemplaren 
kann der wirkliche Chromatophorenbau nicht oder nur schwer festge- 
stellt werden), und der Kern nach seinen Beobachtungen zentral liegt, 
umgeben von zahlreichen kleinen Pyrenoiden (?). Jedes Pyrenoid besitzt 
nach ihm nur eine Stärkeplatte, so daß das ganze Gebilde den Eindruck 
eines großen zentralen Pyrenoides macht. Nach SKUJas ausgezeichneten 
Abbildungen und nach meinen eigenen Beobachtungen handelt es sich 
bei diesem Organismus um ein großes zentrales Pyrenoid, keineswegs 
um einen von zahlreichen Pyrenoiden umgebenen Zellkern. Der Zell- 
kern liegt nur in der vorderen Aushöhlung des Chromatophoren. Nach 
meinen Beobachtungen kommt bei manchen Exemplaren von Pseudo- 
carteria peterhofiensis auch eine dicke Gallerthülle vor, die nach Kor- 
SCHIKOFF für P. mucosa charakteristisch ist (vergl. auch Epitheton mu- 
cosa). Sonst entspricht Korscurkorrs Beschreibung der von KISSELEW — 
ebenfalls eine breite, stumpfe Papille, zahlreiche pulsierende Vakuolen 
und dieselben Ausmaße. KorscHikorFF gibt sogar auch die rôtliche Fär- 
bung des Vorder- und Hinterendes an, wie sie von KISSELEW und SKUJA 
beobachtet wurde. 
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Aus dem oben angeführten Vergleich geht hervor, daß P. mucosa mit 
P. peterhofiensis völlig identisch ist. KoRSCHIKOFFS Art ist daher zu strei- 
chen und als Synonymum zu führen. Auch die Benennung Pseudo- 
carteria mucosa fällt, da ich sie, noch bevor ich sicher feststellen konnte, 
daß es sich um ein und denselben Organismus handelt, aufgestellt habe. 

Noch ein Organismus wurde beschrieben, der P. peterhofiensis sehr 
nahe steht. Dieser wurde von Nycaarp (1949, p. 20) als Carteria forni- 
cata Nyc. beschrieben. Er unterscheidet sich von P. Peterhofiensis ledig- 
lich in der Anzahl und Lage der pulsierenden Vakuolen. Die Selbstän- 
digkeit dieser Art wurde schon von SkuJa bezweifelt. SkuJa (1956, 
p.116) führt an: „Eine andere Carteria, welche unserer sehr nahe 
kommt, ist C. fornicata NyGAarp. Man könnte fragen, ob es überhaupt 
berechtigt ist, diese von C. peterhofiensis spezifisch zu trennen“. Soweit 
SxujA über C. fornicata. 

Meiner Meinung nach ist auch Carteria fornicata mit P. peterhofiensis 
identisch. Nycaarps Beschreibung entspricht der von KısseLew. Nur 
die rötliche Färbung des Protoplasten hat NyGAARrD nicht beobachtet 
und auch die Anzahl und Lage der pulsierenden Vakuolen wird anders 
angegeben. Die rötliche Protoplastenfärbung muß nicht immer vorkom- 
men, worauf ich schon oben in der Beschreibung hinwies; sie kann auch 
kein systematisches Merkmal darstellen. Die pulsierenden Vakuolen 
werden leider noch heute häufig übersehen. Man hat den Volvocalen 
irrigerweise regelmäßig zwei apikale pulsierende Vakuolen zugespro- 
chen, so daß meistens generell zwei apikale pulsierende Vakuolen ange- 
geben werden, ohne noch nach weiteren zu suchen. Carteria fornicata 
wurde später noch von BoURRELLY (1951) und BOURRELLY et GEORGES 
1953) aufgefunden. Die von ihnen angeführten Abbildungen wirken 
jedoch etwas schematisch und widersprechen einander. 

Nach der Vereinigung von P. peterhofiensis und P. mucosa enthält 
nun die Gattung Pseudocarteria drei Arten: P. peterhofiensis (Kıss.) 
Errz, P. pallida (Korscu.) Err, und P. stellata (Korscu.) ETTL. 


Chlorogonium fusiforme MATWIENKO fa. Taf. 4 (1) Abb. 1—3. 


Gemeinsam mit Pseudarteria peterhofiensis konnte ich im Plankton 
des schon angeführten und auch anderer Dorfteiche eine Chlorogonium- 
Form beobachten, die im ganzen an Chlorogonium fusiforme erinnert, 
in gewissen Einzelheiten jedoch von dieser abweicht. Ich fiige eine 
kurze Beschreibung der von mir beobachteten Exemplare bei. 

Die Zellen sind schlank, spindelförmig, mit etwas geschwollenem 
Mittelstück und verjüngtem Vorder- und Hinterende: das Hinterende 
ist nicht so spitz wie beim Typus. Die Membran ist zart, hinten meist 
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etwas vom Protoplasten abstehend. Die Geißeln messen ‘/3—1/2 der 
Körperlänge. Der Chromatophor ist wandständig, rinnen- bis mantel- 
förmig, mit einem deutlichen Pyrenoid, das größer ist als beim Typus. 
Der Chromatophor kleidet fast die ganze Zelle aus, manchmal aber 
auch nur ein Drittel. Eine Eigentümlichkeit stellt das elliptische Stigma 
dar. Dieses liegt in gleicher Höhe wie das Pyrenoid, oft aber auch 
hinter diesem. Der Zellkern befindet sich ebenfalls hinter dem Pyrenoid. 
Pulsierende Vakuolen liegen unregelmäßig über die ganze Zelle ver- 
teilt, in einer Anzahl von 3—5. Die Vermehrung konnte nicht näher 
untersucht werden. 

Ausmaße: Zellen 22—85 u lang und 2-4 u breit. 

Vorkommen: In den Dorfteichen von Glasersdorf (Sklenné), Krö- 
nau (Krenov) und M. Chrostau (M. Chrastovä) bei Zwittau in Nordwest- 
mähren (Juli-August 1958). 

Diese Form unterscheidet sich vom Typus in mehreren, wenn auch 
nicht bedeutenden Merkmalen. Der größte und bedeutendste Unter- 
schied besteht in der Lage des verhältnismäßig großen Augenfleckes, 
das sich weit hinten, in der Zellhälfte, neben oder hinter dem Pyrenoid, 
befindet. Ein soweit hinten gelegenes Stigma kommt bei keiner bislang 
bekannten spindelförmigen Chlorogonium-Art vor. Abweichend ist auch 
die Zellgestalt. Der Typus besitzt nämlich regelmäßig spindelförmige 
Zellen, die vorn und hinten nicht so plötzlich verjüngt sind wie hier. 

Chlorogonium fusiforme scheint eine sehr verbreitete, bislang sicher 
oft übersehene Art zu sein. Ich konnte sie in verschiedenen Gewässern 
und zu verschiedenen Jahreszeiten beobachten, obwohl sie niemals 
massenhaft auftrat. Die Gestalt der Zellen, sowie ihr Zellbau schwanken 
in gewissen Massen, dennoch behält diese Art ihr charakteristisches Aus- 
sehen. 


Chlorogonium pertyi (GoroscHANKIN) ETTL. Taf. 4 (1) Abb. 13—14. 


Chlorogonium pertyi gehört zu jenen Chlorogonien, die stark an 
Chlamydomonaden erinnern. Wenn die pulsierenden Vakuolen nicht 
beachtet werden, kann es leicht mit den letzteren verwechselt werden. 
Ich konnte diese Art mehrmals im Plankton leicht eutropher Teiche auf- 
finden, wo sie vereinzelt, aber nicht selten vorkam. Die von mir beob- 
achteten Exemplare stimmten niemais mit der Beschreibung und Ab- 
bildung GororscHANkins ganz überein. Sie erinnerten vielmehr an den 
Organismus, der von SkuJa (1927, p. 61) als Chlamydomonas pertyi be- 
stimmt wurde. Schon SkujJa wies auf einige Unterschiede hin, die ich | 


bestätigen kann. 
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Die Zellen sind breit elliptisch, breit eiförmig bis fast kugelig, vorn 
jedoch mehr oder weniger deutlich in einen leicht zugespitzten Pol aus- 
laufend. Die Membran ist mäßig dick, soweit ich beobachten konnte 
niemals vom Protoplasten abstehend. Vorn läuft die Membran in eine 
deutliche, zweihöckrige Papille aus. Die Geißeln sind etwas mehr als 
körperlang. Der Chromatophor ist massiv, topfförmig, mit einem auf- 
fällig verdickten Baselstück, das ein großes basales Pyrenoid enthält. 
Vorn reicht der Chromatophor bis zur Papille. Von außen ist der Chro- 
matophor durch seichte oder tiefere radiale Einschnitte zerklüftet, so 
daß er wie sternförmig gelappt erscheint. Ein solcher Chromatophor 
wurde auch von SkuJA (1927, Fig.7) beobachtet und abgebildet. Das 
Stigma ist groß, elliptisch, in der vorderen Hälfte liegend. Der Zellkern 
befindet sich vor dem Pyrenoid in der vorderen Aushöhlung des Chro- 
matophoren. Die pulsierenden Vakuolen liegen immer in der vorderen 
Zellhälfte unregelmäßig verstreut, in einer Anzahl von 5—9. 

Ausmaße: Zellen 20—40 u lang und 18—38 u breit; es konnten 
auch außergewöhnlich große Zellen von 50—52 u Läge und 45—47 u 
Breite beobachtet werden. 

Vorkommen: Vereinzelt, aber nicht selten im Plankton leicht 
eutropher Teiche in Südböhmen (bei Trebon, Pisek, Veseli im Herbst 
1957). 

Die hier beschriebene Form unterscheidet sich von GGkROSCHANKINS 
Originaldiagnose durch die zweihöckrige Papille und den von außen 
gelappten, im Längsschnitt sternförmig erscheinenden Chromatophoren. 
Da dieselben Unterschiede auch von SkuJa wahrgenommen wurden, 
bin ich zur Ansicht gelangt, daß die Abbildungen und Beschreibung 
GOROSCHANKINS nicht ganz der Wirklichkeit entsprechen. Diese Details 
konnten leicht übersehen werden, wenn man bedenkt, daß damals die 
optische Ausrüstung etwas unvollkommener war. 


Carteria huberi CHRISTEN fa. Taf. 4 (1) Abb. 9—10. 


Die Zellen sind schmal, verkehrt eiförmig oder verkehrt ei-elliptisch, 
mit einem breiteren, abgerundeten, manchmal leicht zugespitzten Vor- 
derende und einem verjüngten Hinterende. Die Membran ist zart, dem 
Protoplasten immer eng anliegend, vorn keine Papille bildend, an der 
Stelle der Geißelinsertion jedoch verstärkt. Die vier Geißeln sind 1,5 mal 
länger als der Körper. Der Chromatophor ist topfförmig, fast die ganze 
Zelle auskleidend, mit einem Pyrenoid im verdickten Basalstück. Ein 
großes elliptisches Stigma liegt in der Hälfte oder im vorderen Drittel 
der Zelle; zwei apikale pulsierende Vakuolen. Der Zellkern befindet sich 
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in der vorderen Aushöhlung des Chromatophoren. Die Vermehrung 
konnte nicht beobachtet werden. 

Ausmaße: Zellen 10—15 u lang und 5—7,5 u breit. 

Vorkommen: Zwischen verschiedenen Fadenalgen, hauptsäch- 
lich Microspora- und Mougeotia-Arten, in einem kleinen Teiche bei 
Trebon in Südböhmen (Oktober 1957). 

Der von mir beobachtete Organismus ähnelt am meisten Carteria 
huberi Christen (1958, p. 77). Wenn auch die oben besprochene Form 
viel schmäler ist und längere Geißeln besitzt, so entspricht der ganze 
Habitus und auch der Zellbau Curıstens Art. Da mir die Variabilität 
weder von C. huberi noch der von mir beobachteten Form bekannt ist, 
kann ich nicht sagen, ob es sich um eine selbständige Form handelt, die 
vom Typus abzusondern ist, ober ob es sich um ein und dasselbe Taxon 
handelt, wobei die Unterschiede in den Rahmen der Variabilität fallen. 
Ähnlichen Zellbau wie die oben beschriebene Form besitzen noch zwei 
Arten — C. ellipsoidalis BoLp und C. platyrhyncha Ett. Erstere ist 
jedoch fast kugelrund, deren Baselstück des Chromatophoren auch die 
ganze Zelle ausfüllt. C. platyrhyncha besitzt fast zylindrische Zellen, die 
hinten breit abgerundet und vorn flach abgestutzt sind. Außerdem hat 
sie eine breite, flache, das ganze Vorderende bedeckende Papille. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf ein nomenklatorisches Problem 
hinweisen. 

Die Gattung Carteria wurde von Diesinc (1866, p.356) mit der ein- 
zigen Art Carteria cordiformis (CARTER) Diesine beschrieben. DiEsInG 
hat die richtige systematische Zugehörigkeit zu den Volvocalen der von 
CARTER beschriebenen Cryptoglena cordiformis erkannt. Die Aufstel- 
lung einer neuen Gattung — Carteria — war daher völlig berechtigt. 
Da Diesinc die Gattung Carteria an Hand einer einzigen Art, C. cordi- 
formis, gebildet hat, stellt diese Art zugleich den Typus dar. Später 
wurden noch viele andere Carteria-Arten beschrieben, deren Azahl jetzt 
etwa 90 beträgt. Alle diese Arten haben als Typus Carteria cordiformis 
(Cart.) DIES. 

Im Jahre 1938 reihte jedoch KosscHiKorr (1. c. p. 134) Carteria cordi- 
formis zu Platymonas und bildete die Neukombination Platymonas cor- 
diformis (Cart.) Korscu. Er erkannte, daß diese Art von den anderen 
echten Carterien morphologisch völlig unterschieden ist, so daß sie mit 
diesen nicht mehr weitergeführt werden kann. Sxuja 1948, p. 76) und 
BourRELLy (1951, p. 254) haben KorscHikorrs Neukombination aner- 
kannt. Ich hatte die Möglichkeit, diesen Organismus später zu untersu- 
chen (Errı 1959, p. 62) und sowohl mit Platymonas- als auch Carteria- 
Arten zu vergleichen. Dabei konnte ich feststellen, daß Carteria cordi- 
formis weder zu Carteria noch zu Platymonas gestellt werden kann. Ich 
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habe deshalb eine neue Gattung Pyramichlamys (ErtL 1959, p. 62) ge- 
bildet, wohin auch Carteria cordiformis sensu Diesing angehört. In sy- 
stematischer Hinsicht ist es völlig berechtigt, diesen Organismus von der 
Gattung Carteria abzutrennen und zu Pyramichlamys stellen, doch müs- 
sen auch die nomenklatorischen Regeln berücksichtigt werden. 

Nach dem International Code of Bot. Nomenclature 1956 ist nach 
Artikel 7 der nomenklatorische Typus, das „constituent element”, mit 
dem Namen für immer gebunden, ob schon als akzeptierter Name oder 
als Synonymum. Dies hat zur Folge, daß der Name eines Taxons ge- 
ändert werden muß, wenn diesem der nomenklatorische Typus entnom- 
men wird. 

In unserem Falle sollte die Gattung Carteria DiEsingG umgenannt wer- 
den, da ihr der nomenklatorische Typus — Carteria cordiformis (CaR- 
TER) DiEsing entnommen wurde. Zugleich soll aber die Gattung Pyra- 
michlamys ErtL den Namen Carteria Dies. bekommen, weil Carteria 
cordiformis in systematischer Hinsicht zu dieser Gattung gehört. Wie 
kann nun hier Ordnung geschaffen werden? Es gibt zwei mögliche, den 
Regeln nicht widersprechende Lösungen: 

1. Streng nach den nomenklatorischen Regeln genommen ist es nötig, 
die Gattung Pyramichlamys ETTL auf Carteria Diesings umzunennen 
(aus den oben angeführten Gründen). Dagegen müßte die frühere Gat- 
tung Carteria neu benannt (z.B. Carteriella, Tetrachlamys u. dgl.) und 
natürlich müßten auch alle bislang bekannten Arten umgenannt werden. 
Solche Lösung würde gewiß den Regeln des Internat. Code entsprechen, 
wäre aber durchaus unpraktisch. Der Name Carteria ist schon ein Jahr- 
hundert lang eingebürgert und wird regelmäßig und häufig gebraucht. 
Eine Umbenennung aller Arten und zugleich der Gattung würde gewiß 
zu Verwirrungen führen. Außerdem wäre es nicht fair, jeder Art seinen 
eigenen Namen beizufügen, ohne auch sonst einen Verdienst an der 
Gattung Carteria zu haben. Deshalb scheint mir diese Lösung als un- 
passend. 

2. Eine andere Lösung wäre folgende: Den nomenklatorischen Typus 
Carteria cordiformis sollte man fallen lassen, die Benennung Carteria 
als nomen conservandum bestimmen und einen neuen Typus wählen. 
Damit bliebe die Gattung Carteria sowohl in systematischer als auch 
nomenklatorischer Hinsicht erhalten. Die Art Carteria cordiformis wäre 
dann der Gattung Pyramichlamys beizureihen. Diese Lösung wäre den 
anderen Autoren gegenüber auch gerecht und hätte auch keine Verwir- 
rung zur Folge, die durch die Umbenennung einer solchen Anzahl von 
Arten zustande käme. 

Nach meiner Auffassung können die besprochenen Gattungen fol- 
gendermaßen kurz charakterisiert und benannt werden: 
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1. Carteria Diesing 1866 (nomen conservandum). 

Zellen einzeln lebend, von verschiedener Gestalt, von der ganz über- 
einstimmenden Gattung Chlamydomonas durch den Besitz von vier 
Geißeln (zwei Geißelpaare) unterschieden. Am Vorderende immer ohne 
Schlund oder schlundartige Vertiefung. Membran zart bis derb, niemals 
schalenartig, mit oder ohne Papille. Chromatophor von verschiedener 
Gestalt und Anzahl, mit oder ohne Pyrenoid, mit oder ohne Stigma. 

Typus (neu gewählt): Carteria multifilis (Goroscn.) DiLr. 

2. Pyramichlamys Errz 1959. 

Zellen einzeln lebend, von verschiedener Gestalt, vorn jedoch deut- 
lich napfartig vertieft, manchmal noch mit einer stärkeren Aushöhlung 
versehen, jedoch niemals einen Schlund bildend. Membran zart bis derb, 
ohne Papille; es sind immer vier Geißeln vorhanden. Chromatophor 
verschieden gestaltet, mit oder ohne Pyrenoide, mit oder ohne Stigma. 

Typus: Pyramichlamys quadrangulata (PASCHER) ETTL. 

3. Platymonas G. S. West 1916. 

Zellen einzeln lebend, plattgedrückt, deutlich dorsiventral gebaut. 
Das Vorderende der Zellen ist immer mit einer trichterförmigen Ver- 
tiefung versehen, die in einen ins Zellinnere reichenden Schlund aus- 
läuft. Membran zart, ohne Papille; es sind immer vier Geißeln vor- 
handen. Chromatophor verschieden gestaltet, mit oder ohne Pyrenoide. 

Typus: Platymonas tetrathele G. S. West. 


Thorakomonas sabulosa KORSCHIKOFF. Taf. 4 (1) Abb. 11—12. 


Diese seltsame Monade, deren Membran eigentümlicherweise durch 
Eisenhydroxydablagerungen ganz rauh und tiefbraun wird, ist mir von 
mehreren Standorten bekannt. Ich konnte sie schon früher (ETTL et all. 
1957, p.164) im Böhmerwald feststellen. Weil es sich um einen selt- 
samen Organismus handelt, der nicht allzu häufig vorkommt, gebe ich 
eine kurze Beschreibung der von mir gesammelten Exemplare. 

Die Zellen sind plattgedrückt, von der Breitseite gesehen breit ellip- 
tisch, von der Schmalseite gestreckt elliptisch. Die Membran ist durch 
Eisenhydroxydablagerungen verdickt und rauh, braun bis tiefbraun ge- 
färbt. Manchmal wird die Membran so derb und dunkel, daß sie un- 
durchsichtig wird. Der Protoplast liegt der Membran dicht an und steht 
nicht, wie KoRscHIKoFF angibt,. von dieser ab. Die zwei Geißeln treten 
bei den von mir untersuchten Exemplaren durch eine gemeinsame Öff- 
nung aus, in die oft die Protoplastenpapille reicht, Der Chromatophor 
ist topfförmig, mit verdicktem Baselstück und basalem Pyrenoid. Ein 
großes elliptisches Stigma liegt im vorderen Zelldrittel. Zwei apikale 
pulsierende Vakuolen. Der Zellkern befindet sich in der vorderen Aus- 


höhlung des Chromatophoren. 
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CE SO RS ET Re eee Se 
Ausmaße: Zellen 9—14 u lang, 7—14 u breit und etwa 4 u dick. 
Vorkommen: Mehrmals im Gebiete beobachtet, in den Sümpfen 

bei Innergefild (Horskä Kvilda) im Böhmerwald, in Tümpeln bei Zwit- 

tau und Trebon. 

Schon PAscHer wies darauf hin, daß diese Gattung leicht mit Cocco- 
monas verwechselt werden kann. Es ist darauf zu achten, daß bei Tho- 
rakomonas keine Schalen vorkommen, sondern daß die Membran nur 
durch Eisenhydroxyd rauh und spröde wird. Es scheint, daß einige 
später beschriebene Thorakomonas-Arten nicht in diese Gattung ge- 
hören. 
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ERKLARUNG DER ABBILDUNGEN: 


Taf. 4 (1): Abb. 1—3 Chlorogonium fusiforme MATw. fa. Abb. 4-8 


Pseudocarteria peterhofiensis (Kiss.) Errz. Abb. 9—10 Carteria huberi 
CHRISTEN fa. Abb. 11—12 Thorakomonas sabulosa KorscH. Abb. 13—14 
Chlorogonium pertyi (Goroscx.) Ett. (Orig.) 
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Bachelotia (Bornet) Kuckuck ex Hamel oder 
Bachelotia (Bornet) Fox? 


Von J. GERLOFF, Berlin. 


1957 hat Fox im J. Linn. Soc. of Lond. (Bd. LV No. 862 S. 621 die 
Gattung Bachelotia neu aufgestellt. Diese Aufstellung ist aus rein for- 
malen Gründen erfolgt, da die ursprüngliche Erwähnung der Kombi- 
nation Bachelotia fulvescens durch Kuckuck (Fragmente S. 21) nicht als 
gültige Veröffentlichung des Namens gelten kann. 

Der Name Bachelotia geht auf Borner (1889, S. 2) zurück, der ihn zu 
Ehren von BACHELOT DE LA PyLAIE wählte, um eine neue Untergattung 
der Gattung Pylaiella hiermit zu kennzeichnen, die sich durch ihren 
Habitus, die Form ihrer Chromatophoren und die Größe der Zoosporen 
von Pylaiella unterscheidet. In der von NiENBURG nach dem Tode 
Kuckucks unter dem Titel „Fragmente einer Monographie der Phaeo- 
sporeen“ herausgegebenen Arbeit, hat Kuckuck den Namen Bachelotia 
fulvescens nur gelegentlich erwähnt, und zwar im Zusammenhang mit 
Elachista lubrica Rupr., wobei auf die weitgehende Ähnlichkeit der 
ersten Fertilisierungsstadien bei beiden Arten hingewiesen wird. In 
seinem Vorwort hat NıEnBURG hervorgehoben, daß über die Ectocarpa- 
ceen wohl eine Menge Einzeluntersuchungen vorlagen, jedoch das eini- 
gende Band fehlte, so daß es ihm unmöglich war, diesen Teil druck- 
fertig zu machen. Aus der Bemerkung Kuckucks bei Elachista lubrica 
geht aber hervor, daß er Bachelotia fulvescens untersucht hat und sich 
offensichtlich darüber klar war, daß er sie generisch von Pylaielia ab- 
trennen wollte. Kuckucks Tod hat die entsprechende Publikation ver- 
hindert. Es muß indessen zugestanden werden, daß die Erwähnung der 
Kombination Bachelotia fulvescens durch Kuckuck, auch bei Berück- 
sichtigung der oben angeführten Tatsachen, noch keine gültige Ver- 
öffentlichung darstellt. 

1939 hat jedoch HAMEL (Bot. Not. Lund 1939 S. 66) den Gedanken- 
gang Kuckucks aufgegriffen und Bachelotia als selbständige Gattung 
bei den Ectocarpaceen aufgeführt. Ebenso ist er in der bald darauf er- 
schienenen Arbeit ,,Phéophycées de France“ verfahren, wo auf Seite X 
ebenfalls die Gattung Bachelotia genannt wird und auf S. XIII die Kom- 
bination Bachelotia fulvescens (SCHOUSBOE) Kuckuck aufgeführt ist. In 
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allen Fällen ist der Nennung des Namens eine kurze Diagnose beige- 
geben, die die Unterscheidungsmerkmale der neuen Gattung gegenüber 
Pylaiella hervorhebt. Darüber hinaus wird auf die Veröffentlichung 
BORNETS verwiesen, so daß hierdurch der Forderung des Artikels 32 des 
Internationalen Code (Fassung von 1956) Genüge getan wird, und die 
Gattung als gültig veröffentlicht gelten muß. Das Zitat der Gattung 
Bachelotia hat also unter Berücksichtigung der Empfehlung 46a zu 
lauten: 

Bachelotia (BoRNET) Kuckuck ex HAMEL Botaniska Notiser Lund 

(1939), 66. 

Syn. Pylaiella subgen. Bachelotia BornET Rev. gen. Bot. 1 (1889) 8. 

Wie aus den Untersuchungen von Bromgauist hervorgeht, ist die 
Bornetsche Species Pylaiella fulvescens mit der von Grunow aufge- 
stellten Art Ectocarpus (Pylaiella) antillarum identisch. Da Conferva ful- 
vescens SCHOUSBOE und Ectocarpus fulvescens THURET nicht wirksam 
veröffentlicht sind, muß als ältester gültig veröffentlichter Name Ecto- 
carpus antillarum GRUNOW gelten. 

DE Toni hat im Sylloge algarum Ectocarpus antillarum zur Gattung 
Pylaiella überführt; auf Grund der Beobachtungen von BLOMQUIST muß 
die Art jedoch zu Bachelotia gestellt werden: 

Bachelotia antillarum (Grun.) nov. comb. 

Basonym: Ectocarpus antillarum Grunow, Die Algen der Reise der 

Fregatte Novara um die Erde, Wien 1867, S. 46. 

Synonym: Pylaiella antillarum (Grun.) DE Toni, Sylloge algarum V. 8 

S. 535. 

Conferva fulvescens ScHousB. mscr. cum descriptione et 
icon. ined. in herb. Thuret. 

Ectocarpus fulvescens THURET in Algae Schousboeanae. 
Nr. 109 und 110. 

Pylaiella fulvescens SCHOUSBOE ex BoRNET Rev. gen. Bot. 1 
(1889). 8. 

Bachelotia fulvescens (ScHousB. ex Bonnet) KUCKUCK ex 
HaMEL, Bot. Notis. Lund 66 (1939). 

Die Aufstellung der Gattung Bachelotia durch Fox ist also über- 
flüssig, da eine gültige Veröffentlichung bereits seit 1939 vorliegt. Wich- 
tig sind jedoch die Beobachtungen von Fox über die plurilokulären 
Sporangien, die die Hametsche Diagnose ergänzen. Zwar haben Scxrrr- 
NER und Varova (1938) bereits plurilokuläre Sporangien beobachtet und 
sie als mit denen von Acinetospora pusilla übereinstimmend angegeben, 
bzw. sie als Ectocarpus-ähnlich bezeichnet, es fehlen aber nähere An- 
gaben. Mit den plurilokulären Sporangien von Acinetospora besteht, 
nach den Abb. von Fox zu urteilen, tatsächlich gewisse Ubereinstim- 


Nova Hedwigia I, 1. Gerloff 39 


< 


stimmung, weniger in der Form, als in ihrer Stellung an den Fäden, da 
sie sitzend bzw. kurzgestielt sind. Allerdings ist der Unterschied gegen- 
über den plurilokulären Sporangien von Pylaiella nicht so durchgreifend, 
zumal auch interkalare plurilokuläre Sporangien bei beiden Gattungen 
vorkommen. Diese sind bei Pylaiella die Regel, bei Bachelotia aber 
offensichtlich die Ausnahme (cf. Hamer I. c. 1939, S.12). Bei den ter- 
minalen plurilokulären Sporangien liegen die Dinge umgekehrt. Sie sind 
bei Pylaiella nur selten vertreten, während sie bei Bachelotia in der 
überwiegenden Mehrzahl auftreten. Der Unterschied in der Ausbildung 
der terminalen plurilokulären Sporangien liegt bei beiden Gattungen 
hauptsächlich darin, daß sie bei Bachelotia sitzend oder kurzgestielt 
sind, während bei Pylaiella der Stielast aus mehreren Zellen besteht. So- 
mit ist die differentialdiagnostische Angabe von Fox ,,A Pylaiella differt 
sporangiis plurilocularibus terminalibus vel pilo superati, ...“ nicht ganz 
zutreffend. 
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Algen aus den Fischteichen von Buzsäk 
I.: Scenedesmus-Arten 


Von T. HortoxsAcyt, Budapest. 
Mit Tafel 5 (1) — 13 (9). 


Die Fischteiche der im südwestlichen Teil Ungarns befindlichen 
Buzsäker Teichwirtschaft gehören zu den Fischteichen guter Produk- 
tionsfähigkeit. Sie verkörpern einen Übergang zwischen karbonathalti- 
gen und karbonatfreien Gewässern. Ihr pH-Wert beträgt im allgemeinen 
8,4, sie sind also mittelmäßig alkalisch. Ihre mikroskopische Flora ist 
äußerst reich und besonders die Scenedesmus-Arten sind mit großer 
Mannigfaltigkeit vertreten. 

Im Laufe meiner produktionsbiologischen Forschungen kamen bei 
den Sammlungen des Jahres 1956 viele neue Arten, Varietäten und 
Formen zum Vorschein. Einige dieser sollen hier beschrieben werden. 

Die Beobachtungen wurden mit einem Zeiss-,,Lumipan“-Mikroskop 
und Phasenkontrastapparat durchgeführt. 


1. Scenedesmus maculosus HORTOB. n. sp. 
Taf. 5 (1) — 9 (4) Fig. 1—20 *). 

Coenobiis 2- vel 4-cellularibus; cellulis 8—15,2 X 2,4—6 u- forma 
variis; angulis cellularum extimarum aculeis 6—16 u longis armatis; 
ultimis cellularum vulgo nodis bene evolutis vel aculeis instructis; lateri- 
bus cellularum serie longitudine variabili granulorum ornatis, granulis 
obtusis, rotundatis, asperis, immo etiam spiniformibus; pyrenoidibus 
magnis. Species valde variabilis. 


Coenobien zwei- oder vierzellig. Zellen von mannigfaltiger Form. 
Mittelzellen zylindrisch, ihre Enden niedriger oder höher gewölbt. An 
den Enden der Mittel- ud Randzellen meist ein gut entwickelter Stachel 
oder Wulst. Ersterer kürzer oder länger, gerade stehend oder auf die 
Zellen gebeugt. Enden dieser selten glatt. Seitenkonturen der Rand- 
zellen ein wenig konkav, leicht konvex oder quadricauda-ähnlich, bogen- 
förmig. Enden der Randzellen häufig keulenartig, opoliensis-ähnlich, 


*) Plantae in diagnosibus 1—28 descriptae collectae in piscinis prope 
pagum Buzsäk (com. Somogy, Hungaria) anno 1956. Aqua novas formas 
descriptas continens in collectione auctoris inveniri potest. 
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aber immer breit abgerundet. An den Enden und Seiten der Länge 
nach angeordnete Warzen, kürzere oder breitere Warzenreihen sichtbar. 
Diese bedeutenden Erhebungen kommen voneinander gesondert, doch 
auch ganz nahestehend, ineinanderfließend vor. Glieder der längs- 
gerichteten Warzenreihen können sehr unterschiedlich sein und aus 
kleineren oder größeren Wülsten bestehen. Die ineinanderfließenden 
Warzenreihen nie gleich dick, in der Größe der Erhebungen sehr oft 
auffallend große Unterschiede. Enden der Erhebungen stumpf, abge- 
rundet, ihre Oberfläche rauh, sogar stachelartig. Auch solche Thalli 
häufig, an deren Zellen die ineinanderfließenden Erhebugen stumpf 
oder spitz sind und ganz stachelartig enden. Auf einigen Coenobien 
machmal regelmäßige Stachelreihen sichtbar (Abb. 14—16). Diese 
können jedoch nicht als Glieder eines besonderen Taxons betrachtet 
werden, da zwischen den zerstreuten Erhebungen, Warzen- und Stachel- 
reihen alle Übergänge vorkommen. Chloroplasten neben der Zellwand 
füllen nie den ganzen Zellraum aus. Pyrenoide groß, gut sichtbar. In 
den Ecken der Bandzellen je ein Stachel, dieser selten gerade, immer 
nach außen gerichtet, ein wenig gebogen, manchmal leicht gewellt. 
Zellen in gleicher Höhe und derselben Ebene, alternierende Anordnung 
sehr selten. Zellen berühren sich i. allg. in Zweidrittel ihrer Länge. 

Größe der Zellen: 8,0 bis 15,2 X 2,4 bis 6,0 u. Länge der Stacheln 
6 bis 16 u. Zellen, die länger als 12 u und breiter als 4 u sind, kommen 
kaum vor. 

Form der Thalli vom Turgorzustand stark beeinflußt. Demgemäß die 
nach auswärts gerichtete Wand der Randzellen etwas eingedrückt, ge- 
rade oder gewölbt. Wölbung der Randzellen ebenfalls mannigfaltig: 
leicht hervortretend, annähernd S-förmig, bogenartig. Erhebungen der 
Membran größtenteils vom Alter bedingt. Ältere Coenobien i. allg. mehr 
verziert. Eine sehr variable Alge. 

Ich habe in den Fischteichen von Buzsäk zwe abnorme Thalli ge- 
funden. Der eine ist vierzellig und die auf der linken Randzelle befind- 
lichen Stacheln sind auf der zweite Zelle sichtbar. Ist so entstanden, 
daß in der Mutterzelle die zwei linken Zellen noch in ihrer Autosporen- 
phase ihre Lage vertauscht haben und aus den beiden stacheligen 
Randzellen auf diese Weise die zweite Zelle hervorging, die stachellose 
jedoch auf die Seite geriet. Zellengröße: 10,6 bis 11,2 X 34, bis 3,7 u. 
Länge der Stacheln 10 bis 11 u. 

Das andere abnorme Coenobium ist dreizellig und weist zweifache 
Abnormität auf. 1. Linke Randzelle auffallend groß, vereint das Mate- 
rial zweier Autosporen in sich. 2. Diese Doppelzelle trägt an einem Ende 
zwei vollkommen gleich entwickelte Stacheln. Pyrenoid der abnormen 
Zelle auch ungewöhnlich groß. Maße der normalen Zellen: 9,6 bis 
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10,0 X 3,2 bis 3,5 u. Länge der großen Zelle 10 u, ihre Breite 5,6 u. 
Länge der Stacheln 8 bis 9 u. 

Die neue Art stelle ich in die Nähe der von Cuopat beschriebenen 
Arten Scenedesmus longispina, S. setiferus und teile die Auffassung von 
SKUJA (1948, p. 139), nach dem die beiden zu vereinigen sind. Mit die- 
sen stimmt die neue Art sowohl in ihrer Größe, Zellform, Stachellänge 
und Stachelrichtung überein, weicht aber hinsichtlich der Verzierungen 
der Zellwand entschieden ab. Die neue Pflanze ist auch mit der Art 
S. quadricauda CHoDAT verwandt, dies wird besonders durch die Form 
der Randzellen in einige Thallen bekräftigt. 


2. Scenedesmus maculosus f. obtusospinosus Horrtos. n. f. 
Taf. 8 (4) Fig. 21. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 11,4—12,7 X 3,6—4 u; cellulis ex- 
timis aculeis undulatis, crassis, obtusis, 12—15 u longis armatis. 

Das Coenobium besteht aus vier Zellen, Größe dieser 11,4 bis 12,7 X 
3,6 bis 4,0 u. An den Randzellen wellenförmige, dicke, stumpf zuge- 
spitzte Stacheln; ihre Länge 12 bis 15 u. Warzenreihe auf den Rand- 
zellen gut entwickelt, sie nimmt die ganze Länge dieser ein; in den 
Mittelzellen ist sie nur in der Nähe der Eden mehr oder minder ausge- 
formt. Chloroplasten gut entwickelt, Pyrenoide groß. Weicht von der 
Grundform durch ihre beinahe gleichmäßig dicken, stumpfendigen, 
kräftigen Stacheln ab. 


3. Scenedesmus mirificus HORTOB. n. sp. 
Taf. 8 (4) Fig. 22—28. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 16—22,5 X 4,7—7,3 u; angulis cel- 
lularum extimarum aculeo uno, obliquo, 13—20 u longo armatis; mem- 
brana seriebus longitudinalibus nodulorum ornata; ultimis cellularum 
saepe nodo majore uno vel dente instructis; pyrenoidibus notabiliter 
magnis. 

Zellen walzenförmig, die nach auswärts gerichtete Seite der Rand- 
zellen bogenförfig. Zellenden flach abgerundet, berühren sich in Drei- 
viertel ihrer Länge. An den Ecken der Randzellen je ein schräg nach 
außen gerichteter, gerader oder leicht gebogener, selten auch etwas 
welliger, 13 bis 20 u langer Stachel. Membran mit längs verlaufenden 
Reihen kleiner Erhebungen verziert. Zellenden glatt, weisen jedoch 
ziemlich oft je einen größeren Wulst oder kurzen Zahn auf. Coenobien 
vierzellig, von gerader Linie, nicht gebogen. Ihr Pyrenoid auffallend 
groß. Zellgröße: 16,0 bis 22,5 X 3,7 bis 7,3 u. 

Kann in den Formkreis von S. quadricauda Cuop. eingereiht werden. 
Weicht von dieser vorwiegend durch die längsgericheten Reihen der 
dicht stehenden Erhebungen ab. 
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4. Scenedesmus mirus HORTOB. n. Sp. 

Taf. 8 (4) Fig. 24. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 11—12 X 4—4,5 u; angulis cellu- 
larum extimarum aculeis parum curvatis, oblique instructis, 9—11,7 u 
longis; ultimis cellularum extimarum 1—1, medianarum 2—2 aculeis 
crassis, 1,5—2 u longis; membrana nodulis inordinate dispositis ornata. 


Zellen gestreckt zylindrisch, die nach auswärts gerichtete Seite der 
Randzellen quadricauda-artig gewölbt, Pole flach abgerundet. Zellen 
gedrungener als die von S. mirificus Horros. und ihre Berührung nicht 
so eng. An den Ecken der Randzellen schräg stehende, ein wenig ge- 
bogene 9,0 bis 11,7 u lange Stacheln. An den Enden der Randzellen je 
ein Stachel; an den mittleren je 2 kräftige, gerade oder leicht schräg 
stehende, fallweise den Zellen zu geneigte 1,5 bis 2,0 u lange Stacheln. 
Mebran — einem geackerten Boden gleich — mit kleinen, unregelmäßig 
verstreuten Erhebungen bedeckt. Zellgröße: 11 bis 12 X 4,0 bis 4,5 u. 

Gehört zum Formkreis der Quadricauda-Arten, gleicht am meisten 
der Art Scenedesmus mirificus Hortos. Weicht aber von dieser darin 
ab, daß sie 

1. auf der Membran unregelmäßig angeordnete kleine Erhebungen, 

2. auf den Polen kräftige Stacheln aufweist, 

3. größer und gedrunger gestaltet ist. 

Außer ihrem allgemeinen Habitusbild beweisen aber die in langen 
Reihen angeordneten Verzierungen der Membran, die auf den Polen 
sichtbaren größeren Wülste und kleinen Zähne ihre nahe Verwandt- 
schaft mit S. mirificus. 


5. Scenedesmus Thomassonii HoRTOB. n. sp. 
Taf. 8 (4) Fig. 25. 
Coenobiis 4- vel 8-vellularibus; cellulis 12—19 X 3,5—7,5 u, dimidio 
vel dupla parte tertia longitudinis earum connexis; polis cellularum me- 
dianarum aculeis 2—8, curvatis, fasciculatis, raro aculeo 1 tantum orna- 


tis; angulis cellularum extimarum aculeis 11—14 u longis, quasi diago- 
naliter dispositis armatis. 


Coenobien vier- oder achtzellig, Aufbau der Randzellen ganz wie bei 
S. quadricauda, ihre nach auswärts gerichtete Seite bogenartig ge- 
krümmt, Zellwand beim Ansatz der äußeren langen Stacheln ein wenig 
verstärkt. Zentralzellen stark konvex, Grad ihrer Biegung steht zwischen 
der Wölbung der Zellen von S. quadicauda Cuop. und S. opoliensis 
Rıcarer. Zellen berühren sich mit der Hälfte oder bis zu Zweidrittel 
ihrer Länge. An den Polen der Zwischenzellen 2 bis 8 kräftige, strauß- 
artig stehende, gebogene Stacheln. Seltener nur ein Stachel vorhanden, 
der auch gerade sein kann. Die an den Ecken der Randzellen stehenden 
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zeigen eine mehr oder minder ausgeprägte diagonale Symmetrie. Die 
nach der einen diagonalen Richtung zugewandten liegen fast horizontal, 
die ach der anderen Richtung zugekehrten stehen schräg oder aufwärts 
gerichtet; ihre Länge beträgt 11 bis 14 u. Größe der Zellen: 12 bis 19 X 
3,5 bis 7,5 u. Coenobien gerade, Zellen in gleicher Höhe. 

Diese Pflanze habe ich zu Ehren von Kuno THomasson benannt, der 
die Abbildung eines achtzelligen Coenobiums dieser neuen Art im 
32. Band der Acta Phytogeographica Suecica veröffentlichte und in der 
Erläuterung der Abbildung auch mit einigen Angaben diente. Er fand 
sie südlich Stockholm in den eutrophen Seen von Trehörningen in den 
Monaten Juli und August. Die Coenobien waren meist vier-, nur selten 
achtzellig und hatten eine Größe von 19 X 5,3 bis 7,5 u. THOMASSON 
beschrieb die Pflanze in seiner Abhandlung ‚Plankton aus den Seen 
Orlangen und Trehörningen“ (p. 56, 58; Fig. 5/8) unter dem Namen 
Scenedesmus opoliensis RICHTER. 

Die Pflanzen von K. THoMasson stimmen mit jenen von Buzsäk völlig 
überein. Die Maße der ungarländischen Exemplare sind etwas geringer 
(12 bis 17 X 3,5 bis 5,0 u), schließen aber eng an die schwedischen an. 
Man könnte noch erwähnen, daß die Zellen der ungarischen mit grö- 
Berer Fläche aneinander haften. 

Phylogenetisch eine interessante Alge, weil sie die Eigenschaften der 
Zelltypen opoliensis und quadicauda in sich vereint, und sozusagen 
eine Mittelstellung zwischen den beiden einnimmt. Erinnert an den 
Opoliensis-Typ, da sich die Zellen bis zur Hälfte oder in Zweidrittel 
ihrer Länge berühren ud an ihren Enden Stacheln tragen. Doch sind 
für diesen Typ die abgeschnittenen Zellenden und eine größere Ent- 
fernung zwischen den Stacheln (wenn sich mehrere an den Polen be- 
finden) charakteristisch. Bei der neuen Art kommen aber weder abge- 
schnittene Zellenden, noch die geschilderte Anordnung der Stacheln 
vor; hier ragen sie aus einer gemeinsamen Unterlage straußartig hervor. 
Auf den Quadricauda-Typ weist der Umriß der Randzellen, doch sticht 
dieser durch die lockere Verbindung der Zellen und das Vorhandensein 
von kleinen Stacheln scharf von der neuen Art ab. Auch ist die Anord- 
nung der Stacheln bei der letzteren sehr kennzeichnend, da die diago- 
nale Symmetrie der geraden oder leicht gebogenen äußeren Stacheln 
bei keiner der angeführten Arten so ausgeprägt in Erscheinung tritt. 
Ähnliches Merkmal ist die straußartige Anordnung der gedrungenen 
kleinen Stacheln. 

Die neue Art weist Beziehungen auch zu S. caudato-aculeolatus CHo». 
auf, doch unterscheidet sie sich von dieser durch die Form der Rand- 
zellen, die sehr lockere Verbindung der Zellen und durch die Anord- 
nung der Polstacheln (cf. CHopar, Fig. 144). 
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6. Scenedesmus columnatus HORTOB. n. sp. 
Taf. 9 (5) Fig. 26—29. 


Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 9—14 X 3—4,7 u; angulis cellula- 
rum extimarum aculeis obliquis, 7—11,5 u longis, basin sicut columnam 
curtam habentibus armatis; ultimis cellularum ceterum aculeis carenti- 
bus, vel breviter 1-, rarius 2-aculeatis; membrana verrucosa - papillosa, 
et verrucis vel inordinatis, vel in ordine, dense seriatis, et granulis evo- 
lutioribus, majoribus, per longitudinem cellularum dispositis, interdum 
in series breviores vel longiores coalitis ornata. 


In der Scenedesmus-Literatur ist m. W. nur eine einzige Art bekannt, 
bei der die äußeren langen Stacheln auf einer verbreiterten Grundlage 
ruhen. Diese ist Scenedesmus So6i Horros., die ich aus der Teichwirt- 
schaft Hortobagy 1954 beschrieb (I. c. p. 104, Fig. 43—44). Seitdem 
wurde diese Pflanze auch im Hauptarm der Donau (Öreg-Duna) bei 
Baja (Ungarn) gefunden, sie wurde 1956 von GäBoR UHERKOVICH be- 
obachtet und in seiner Kandidaten-Dissertation beschrieben (p. 227). 
Aus den Fischteichen in Buzsak gesellen sich nun zwei neue Arten, 
4 Varietäten und eine Form zu dieser sonderbaren, gestachelten Pflanze 
der Hortobägyer Fischteiche. 


S. columnatus Hortos. n. sp. bildet vierzellige Coenobien, in welchen 
die Zellen in derselben Ebene und Höhe angeordnet sind, ihre Größe 
beträgt 9 bis 14 X 3,0 bis 4,7 u. An den Ecken der Randzellen ragt aus 
einer säulenartigen, kurzen Unterlage ein gerader, leicht gebogener, 
quer nach außen gerichteter, kräftiger Stachel empor; dieser ist — samt 
der sich verbreiternden Unterlage gemessen — 7,0 bis 11,5 u lang. In 
der Größe letzterer keine nennenswerten Unterschiede. Pole mehr flach 
oder gewölbt abgerundet, Zellen berühren sich in halber Länge oder 
mit noch größerer Fläche. Zellenden stachellos oder mit einem, seltener 
mit zwei kurzen Stacheln versehen. Membran warzig; Erhebungen tre- 
ten unregelmäßig oder geordnet dicht nebeneinander und zu Reihen 
vereint in Erscheinung. Granula erscheinen manchmal auch auf der 
Stachelunterlage (Abb. 28). Auf den Zellen längsgerichtet ziemlich ent- 
wickelte, größere Körner sichtbar, die eine kürzere oder längere Granu- 
lumreihe bilden. Die größeren Verzierungen der Zellwand stehen 
manchmal so dicht, daß sie einander berührend einen zusammenhän- 
genden Streifen bilden. Von solchen kürzeren oder längeren Streifen 
können auf den Randzellen 2 bis 3 vorhande sein. In den Conobien 
entstehen nicht auf allen Zellen und in jedem Falle diese längsgerich- 
teten Rippen; in der Nachbarschaft von gestreiften Zellen befinden sich 
bloß solche, die Granula tragen. Variabilität auf diesem Gebiet sehr 
groß. 


Chloroplasten füllen die Zelle fast gänzlich aus, Pyrenoide in den 
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meisten Fällen unverhältnismäßig groß, manchmal beinahe von Zell- 
breite. 

Weicht von S. Soöi Horros. hauptsächlich in den Zellwandverzie- 
rungen ab. Die für S. Sodi bezeichnenden zurückgebogenen Stacheln 
sind durch kürzere oder längere Granulumreihen ersetzt. Exemplare aus 
Buzsäk auch in den Dimensionen größer. Die in den Hortobägyer Tei- 
chen lebenden sind bedeutend kleiner, da die größte Länge ihrer Zellen 
bloß 6 u, während die Formen aus der Donau (von UHERKovicH be- 
schrieben) schon größer sind; Länge der letzteren Zellen bis zu 9 u, also 
jener der kürzesten Buzsäker Pflanzen gleich. 

Ich habe auch ein abnormes Exemplar beobachtet: vom vierzelligen 
Thallus fehlte ein äußerer Stachel; an seiner Stelle entstand ein großer 
Wulst von unregelmäßigem Umriß. Größe der Zellen bei diesem Coe- 
nobium: 12,6 bis 14,0 X 4,5 bis 4,7 u. Länge der Stacheln samt Unter- 
lage 9,6 bis 12,0 u. 


7. Scenedesmus columnatus Hortos. f. heterospinosus Horros. n. f. 
Taf. 9 (5), Fig. 30. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 11,2—12,5 X 8,4—8,6 u; polis cel- 
lularum non adeo rotundatis, aliquando iam angularis et 1—1 aculeo 
praeditis; angulis cellularum extimarum diagonaliter conformiter acu- 
leatis, aculeis unius regionis 4—4,5 u, alterius regionis 6,5—7,7 u longis; 
membrana per longum seriebus verrucarum, praeterea granulisque mag- 
nis, coalescentibus, costas breviores vel longiores formantibus ornata. 

Im vierzelligen Coenobium berühren sich die Zellen mit größerer 
Fläche als bei S. columnatus und sind nicht ganz in gleicher Höhe; ihre 
Größe 11,2 bis 12,5 X 3,4 bis 3,6 u. Pole icht so sehr abgerundet, oft 
sogar eckig, mit einem Stachel. Größe der langen, in den Ecken der 
Randzellen befindlichen Stacheln diagonal übereinstimmend. Länge der 
nach der einen Richtung neigenden (samt der breiten Stachelunterlage) 
4,0 bis 4,5 u, die der anderen Richtung zugewandten 6,5 bis 7,7 u. Mem- 
bran mit längsseitig verlaufenden Warzenreihen verziert, neben diesen 
auch kürzere oder längere, aus zusammenfließenden großen Warzen 
bestehende Rippen bemerkbar. Pyrenoide auch hier auffallend groß. 

Vom allgemeinen Typ durch die bei den äußeren Stacheln in diago- 
naler Richtung zum Vorschein tretende abweichende Länge zu unter- 


scheiden. 


8. Scenedesmus columnatus Horros. var. bicaudatus Hortos. n. var. 
Taf. 9 (5) Fig. 31—39. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 11—12,5 X 3,3—4 u; polis cellu- 
larum aculeis 1, vel 2, raro 3 curtis instructis; cellulis extimis secundum 
unum diagonum tantum aculeis 2—8,4 u longis ornatis; membrana serie- 
bus granulorum magnitudine variorum obtecta. 
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Coenobien bestehen aus je vier Zellen, die in derselben Höhe und 
Ebene angeordnet sind; ihre Größe 11,0 bis 12,5 X 8,8 bis 4,0 u, Pole 
abgerundet oder etwas buckelig, fallweise leichteckig, mit ein bis zwei 
Stacheln versehen. Ausnahmsweise auch 3 Stacheln vorhanden. An den 
nach der einen Diagonale gerichteten Ecken der Randzellen je ein hori- 
zontal oder quer stehender, gerader oder leicht gebogener, aus einer 
breiten Unterlage hervorragender Stachel; die Länge dieser beträgt 
samt der Unterlage 2,0 bis 8,4 u. In ihrer Länge bestehen große Unter- 
schiede. Dimensionen der Zellen jedoch fast gleich. Membran mit aus 
kleineren oder größeren Granula gebildeten Reihen bedeckt. In der 
Nähe der Pole können sich in hintereinander ausgebildeter Anordnung 
ein bis zwei große Warzen, ganze — kürzere oder längere — Reihen 
dieser, ja sogar die Gesamtlänge der Zellen einnehmende perlenketten- 
artige Gebilde entwickeln. An den Randzellen wird die Stacheln um- 
gebende und über die ganze Zelle verlaufende Wulstreihe oft nur in 
Seitenansicht bemerkbar. 

Diese Varietät unterscheidet sich von S. columnatus dadurch, daß an 
den Enden ihrer Zellen nur die Hälfte der bei der Art vorhandenen 
Stacheln zu verzeichnen ist. 

Ich habe sehr viele Thalli gesehen, konnte jedoch zu meiner Über- 
raschung bisher bloß vierzellige Coenobien entdecken. In den Horto- 
bägyer Fischteichen ist bei S. Sodi Horros. die Zahl der Zellen die 
gleiche. 

Die neue Art und ihre beiden Formen stellen uns die Entwicklung 
der Verzierungen auf den Zellen glänzend vor die Augen. Die erste 
Phase ist eine warzige, unbestimmte, unregelmäßig angeordnete Ver- 
zierung der Membran. Diese Elemente bilden zuerst Reihen und parallel 
damit verwandeln sich die Warzen zu kleinen Wülsten, aus denen dann 
größere Granula hervorgehen. Inzwischen treten — von den Polen aus- 
gehend — neben den kleineren Zellwandverzierungen auch größere auf. 
An der Zahl sind sie vorerst gering, vermehren sich aber stufenweise 
und richten sich perlenreihenmäßig aus. Als letzte Phase kann vielleicht 
ein sehr enger Stand und endlich ein Verschmelzen dieser Verzierungen 
betrachtet werden. Bei den äußeren Stacheln ist die Lage umgekehrt. 
Die völlig gleich großen Stachel ändern ihre Dimensionen, dann schrei- 
tet die Reduktion weiter und es entstehen Bicaudatus-Formen. Die 
nächste Stufe ist die Verkürzung der beiden Stacheln und die Entwick- 
lung endet vielleicht mit dem völligen Verschwinden der Stacheln. Eine 
solche Form bekam ich aber noch nicht zu Gesicht. 
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9. Scenedesmus collaris Hortos. n. sp. 
Taf. 10 (6), Fig. 40. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis ovatis, alternantibus, 13—14,3 X 
6—7 u; ultimis cellularum extimarum aculeis 9—10 1 longis, e columna 
0,7 u crassa et 1 u alta ortis armatis; polis cellularum mediarum aculeis 
vel 2, vel 1 brevibus, alterne instructis. 

Größe der ovalen, alternierend stehenden Zellen 13,0 bis 14,3 X 6 bis 
7 u; sie vereinigen sich zu vierzelligen Coenobien. Auf den Enden der 
Randzellen wachsen aus je einer 0,7 u breiten und 1 u hohen, festeren 
Warze, der sog. Stachelgrundlage, 9 bis 10 u lange, etwas gebogene 
Stacheln heraus. An den Enden der Zwischenzellen nehmen abwech- 
selnd zwei bzw. ein Stachel Platz. Pyrenoide groß, gut sichtbar. Bei den 
Autosporen fallen die Stacheln schon in den Mutterzellen auf. 

Diese Art gehört zur Verwandtschaft von Scenedesmus intermedius 
Cuop. Dafür sprechen: Form und Anordnung der Zellen und das Ver- 
hältnis der äußeren Stacheln zu den Zellen; das Vorhandensein eines 
Stachelkragens sowie der kleinen Zwischenstacheln und die größere 
Länge dieser gelten aber als unterscheidende Merkmale. Diese eue Art 
ist das größte Glied der Scenedesmus intermedius-Gruppe. 


10. Scenedesmus Soôi HoRTOB. var. verrucosus HORTOB. n. var. 
Taf. 10 (6), Fig. 41. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis alternantibus, 9—10 X 3,7—4,2 u; 
membrana non levi, praeterea per longum serie granulorum plus-minus 
conspicua ornata; cellulis extimis aculeis singulis 6—6,8 u longis, e col- 
laribus ortis instructis. 

Coenobien vierzellig, Zellen alternierend im Thallus angeordnet, ge- 
streckt oval; Zwischenzellen gedrunge, das eine ihrer Enden immer brei- 
ter. Zellwände nicht glatt, außerdem sind sie auch in der Richtung der 
Längsachse der Zellen mit einer mehr oder minder entwickelten War- 
zenreihe verziert. Auf den Randzellen, in der Nähe ihrer Enden je ein 
6,6 bis 8 u langer, einem Stachelkragen entspringender, gerader oder 
leicht geneigter Stachel sichtbar. Größe der Zellen: 9 bis 10 X 3,7 bis 
4,2 u. 

Weicht von S. Soöi durch ihre nicht glatte Zellwand, längsgerichtete 
Warzenreihe und größeren Dimensionen ab. 


11. Scenedesmus Soi Hortos. var. symmetro-granulatus Horros. 
Taf. 10 (6), Fig. 42. n. var. 
Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 6,5—7,5 X 3—8,5 u; cellulis binis 
simul alteris alte, alteris profunde dispositis; membrana sculpturis paene 
sicut in speculo visis, sed in latere contrario apparentibus ornata; ultimis 
cellularum extimarum aculeis 4,5—5 u longis, e collari humili ortis in- 
structis. 
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Coenobien vierzellig, Thalli bauen sich aus Gruppen auf, die aus zwei 
Zelle bestehen. Diese stehen hüher oder tiefer, auch ihre Zellwand- 
verzierungen sind fast spiegelbildmäßig identisch, erscheinen jedoch 
auf der entgegengesetzten Seite. Größe der Zellen: 6,5 bis 7,5 x 3,0 
bis 3,5 u. An den Enden der Randzellen ragen aus einem niedrigen 
Stachelkragen 4,5 bis 5,0 u lange, etwas gebogene Stacheln hervor. Auf 
den unteren Zellenden des einen zweizelligen Thallusteiles kürzere 
Wultsreihe sichtbar, die oberen Zellenden sind glatt und tragen höch- 
stens je eine kleinere Warze. Auf dem anderen Thallusteil entwickeln 
sich ähnliche Verzierungen, jedoch am anderen Ende der Zellen. Zell- 
wände glatt. 

Weicht von S. Soéi Horros. durch ihre Warzenreihen und kürzeren 
Stacheln ab. 


12. Scenedesmus Soöi Hortos. var symmetro-caudatus HoRTOB. n.var. 
Taf. 10 (6), Fig. 43 —44. 


Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 6—7 X 2,6—2,8 u; cellulis binis, 
membrana eorum sculpturis symmetricis ornata; cellulis extimis aculeis 
singularibus, 3—4 u longis, e basi compacto ortis; habitu aculeorum ex- 
timorum diagonaliter identico; polis cellularum mediarum aculeis simi- 
libus armatis, membrana prope aculeos serie breviore vel longiore granu- 
lorum, iuxta eas etiam 1—2 granulis solitariis ornata. 


Die aus vier walzenförmigen Zellen bestehenden Coenobien sind auch 
hier aus zweizelligen Gruppen zusammengesetzt. Diese stehen tiefer 
oder héher, Verzierungen ihrer Zellwände ebenfalls symmetrisch. Aus 
den Randzellen entspringt einer festen, kurzen Grundlage je ein 3—4 u 
langer, etwas gebogener Stachel. Lage der äußeren Stacheln stimmt 
diagonal überein. Die in der Richtung der einen Diagonale angeord- 
neten liegen fast horizontal, die in der Richtung der anderen Diagonale 
befindlichen stehen beinahe senkrecht aufwärts. An den Zwischenzellen 
steht — neben den vertikal gerichteten äußeren Stacheln der Rand- 
zellen — je ein Stachel von gleicher Länge. In der Nähe der senkrechten 
Stacheln eine kürzere oder längere Warzenreihe, neben dieser auch ein 
bis zwei alleinstehende Warzen. Das entgegengesetzte Ende der Zellen 
entweder glatt oder mit einer Warze, fallweise einer kurzen Warzen- 
reihe verziert. In den Zellen je ein großes und gut sichtbares Pyrenoid. 
Größe der Zellen 6 bis 7 X 2,6 bis 2,8 u. 


Weicht vom Typ mit ihren warzigen Verzierungen und den Stacheln 
der Zwischenzellen, von n. var. symmetro-granulatus durch die mit 
einem Kragen versehenen Stacheln der Mittelzellen ab. Steht dieser 
letzteren Varietät sehr nahe. 
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13. Scenedesmus semiamputatus Horros. 
Taf. 10 (6), Fig. 45. 

Coenobiis 8-cellularibus; cellulis 9,8—11,5 X 8,2—3,5 u; cellulis 
duabus extimis aculeis valde curvatis, 15—17 u longis armatis, oblongo- 
cylindraceis, apice uno tenuioribus, ad invicem reversis, polo latiori 
rotundatis, angustiori desectis; cellulis mediis elongato-cylindraceis: polo 
uno distincte desecto, hic angulis plerumque aculeis singularibus, brevi- 
bus ornatis: polo altero semper rotundato et aculeo tantum unico armato. 


Coenobien achtzellig. Zellen im großen und ganzen in einer Reihe 
angeordnet, im Verhältnis zueinander bloß ein wenig emporragend oder 
tiefer stehend, doch nicht alternierend. Randzellen schlauchartig, am 
einen Ende schmäler. Die beiden Randzellen im Verhältnis zueinander 
in verkehrter Lage, am schmäleren Ende wie abgeschnitten. Ihre nach 
außen gerichtete Seite konvex; die breiteren Pole gewölbt. Zwischen- 
zellen von gestreckt zylindrischer Form, einer der Pole entschieden ab- 
geschnitten, in der Regel mit zwei kurzen Stacheln in den Ecken. 
Manchmal bloß ein Stachel vorhanden. Der andere Pol der Zwischen- 
zellen immer mehr oder minder abgerundet und bloß einen, manchmal 
gebogenen Stachel tragend. Für die Zellen besonders kennzeichnend, 
daß eines ihrer Enden abgeschnitten, das andere abgerundet ist. Zellen 
berühren sich etwa in Zweidrittel ihrer Länge; ihre Größe beträgt 9,8 
bis 11,5 X 8,8 bis 3,5 u. In den Randzellen schräg nach auswärts ge- 
richtete, stark gebogene Stacheln von auffallender Länge: 15—17 u. In 
den Zellen je ein Pyrenoid gut sichtbar. An den Chloroplasten i. allg. 
an zwei Stellen größere Löcher vorhanden. 

Ist in der Nähe von S. opoliensis RICHTER einzuordnen. 


14. Scenedesmus semiauputatus HoRTOB. var. 
acaudatus HoRTOB. n. var. 

Taf. 10 (6), Fig. 46—47. 
Coenobiis 4-, vel 8-cellularibus; cellulis 11—13 X 3,3—4 u, seriebus 
brevioribus vel longioribus verrucarum instructis; angulis polorum de- 


sectorum aculeo vel nodo 1—1 ornatis, polis rotundatis tantum nodo vel 
aculeo unico armatis; cellulis extimis aculeis longis carentibus. 


Coenobien vier- oder achtzellig. Das eine Ende der äußeren Zellen 
breiter, Zwischenzellen gestreckt zylindrisch. Pole am einen Ende abge- 
schnitten, am anderen mehr oder minder gewölbt. Auf den abgeschnit- 
tenen Enden in den Ecken je ein kurzer Stachel oder Wulst, am anderen 
Pol nur ein Stachel oder Wulst sichtbar. Zellen berühren sich in mehr 
als Dreiviertel ihrer Länge. Auf den Zellen kürzere oder längere War- 
zenreihen. Auf allen Randzellen nimmt diese rippenartige Verzierung 
meist die ganze Länge an, sie kann aber auch gänzlich fehlen, sowohl 
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an den äußeren als auch an den zwischen diesen liegenden Zellen. Zel- 
len stehen im großen und ganzen in gleicher Höhe. Thalli gerade oder 
leicht gebogen. Zelldimensionen: 11 bis 13 X 3,4 bis 4,0 u. 

Weicht von der Grundform durch die engere Anordnung ihrer Zellen, 
der Länge nach verlaufende Verzierungen und durch ihre langen, sta- 
chellosen Außenzellen ab. 


15. Scenedesmus decorus HORTOB. n. sp. 
Taf. 11 (7), Fig. 48—51. 

Coenobiis 4-, vel 8-cellularibus; cellulis 12—15 X 2,7—5,6 u; mem- 
brana non levi, nodulis exiguis cooperta; angulis cellularum extimarum 
aculeo 1—1, 7,4—11,5 longo, raro iuxt eos dente parvulo vel nodulo 
exiguo ornatis; polis cellularum mediarum forte granulis parvis, aculeolis 
curtis, aculeisque incurvatis firmioribus, et demum etiam costis breviori- 
bus vel longioribus, superficie marginibusve confragosis instructis: costis 
imprimis cellularum extimarum crassioribus, sed etiam cellulis extimis 
acostatis. 

Zellen gestreckt oval, ihre Enden hoch gewölbt und etwas zugespitzt, 
wenn sie bloß einen Stachel tragen. Sind jedoch zwei vorhanden oder 
tritt ein Stachel und eine kürzere oder längere Warzenreihe aus den 
Polen, so können diese auch abgeschnitten sein. Die nach außen ge- 
richtete Seite der Randzellen immer leicht und regelmäßig konvex, weist 
aber manchmal auch Spuren einer bogenartigen Krümmung auf, welche 
an die bei der Quadricauda-Gruppe vorhandenen, bezeichnenden Kon- 
turen der Randzellen erinnert. Zellen berühren sich in ihrer halben oder 
zweidrittel Länge. An den nach auswärts gerichteten Ecken der Rand- 
zellen je ein gut entwickelter, gerader, fallweise mehr oder minder ge- 
bogener, schräg oder horizontal stehender, manchmal etwas gegen die 
Zellen geneigter, 7,4 bis 11,5 u langer Stachel. Neben den äußeren 
Stacheln seltener auch ein kleiner Zahn oder Wulst vorhanden. An den 
Polen der übrigen Zellen mannigfaltige Verzierungen: winzige Wiilste, 
kurze Stacheln, sowie kürzere oder längere Rippen mit rauher Ober- 
fläche und Rändern. Auf jedem Pol können Wülste, aufwärts stehende 
kleine Stacheln, den Zellen zu geneigte größere Stacheln und Rippen 
gemischt vorkommen, ihre Zahl beträgt aber nie mehr als 3. In den 
Verzierungen der Zwischenzellen manchmal eine gewisse diagonale 
Symmetrie wahrnehmbar (Abb. 49, 51). Rippen mit rauher Oberfläche 
besonders an den Randzellen stärker entwickelt. Sie umgeben oft als 
breite, zusammenhägende Reifen der Länge nach die Zellen. Bisweilen 
laufen sie nur mit Unterbrechungen um die Zelle, auch kommt es vor, 
daß sie nur halbwegs entwickelt sind; sogar rippenlose Randzellen sind 
keine Seltenheit. Die Mittelzellen werden von diesen Rippen nur 
äußerst selten umgeben; auf solchen sind sie i. allg. kürzer oder ent- 
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wickeln sich tiberhaupt nicht. Zellwand nicht glatt, sondern mit kleinen 
Erhebungen, Warzen, bedeckt. Coeobien vier- bis achtzellig; Zellen 
stehen im großen und ganzen in derselben Reihe und Höhe, alternieren 
nicht. Ihre Größe: 12 bis 15 X 2,7 bis 5,6 u. Zellen vor der Vermehrung 
stark ausgebaucht, deshalb zwischen den Werten der Breite wesentlich 
größere Unterschiede als zwischen denen der Länge. In allen Zellen 
gut entwickelte, oft ungewöhnlich große Pyrenoide. 


Die Unterlage des auf den rechtsseitigen Randzellen eines vierzelligen 
Coeobiums stehenden Stacheln war etwas dicker. Sie erreichte nicht das 
bei S. Soöi Horros. festgestellte Ausmaß, kam aber diesem jedenfalls 
nahe. 


Hier haben wir es mit einer schmucken Scenedesmus-Art zu tun, 
daher auch ihre Benennung. Granulierte Zellwand, langer Stachel, auf- 
wärts gerichteter Zahn, kleiner Stachel, auf die Zelle geneigter, gebo- 
geer Ztachel und Rippe sind hier alle beisammen. In der Literatur wurde 
derart verzierten Formen n. W. nach keine Erwähnung getan. Man 
könnte dieser Pflanze vielleicht neben S. caudato - aculeolatus Cuop. 
einen Platz einräumen, da bei derselben lange und kurze Stacheln ge- 
meinsam vorkommen. Erstere sticht aber mit ihren rauhen Zellwänden 
und Rippen scharf von der zweiten ab. In der neuen Art sind die Merk- 
male von S. aculeato-granulatus HorTos.: die granulierte Zellwand und 
die äußeren langen Stacheln ebenfalls vorhanden, doch unterscheidet 
sie sich durch ihre kleinen Stacheln, geneigten Stacheln und Rippen 
auch von dieser. Vereint in sicht die Merkmale beider bekannter Arten. 


16. Scenedesmus decorus HoRToB. var. bicaudatus HoRTOB. n. var. 
Taf. 11 (7), Fig. 52. 


Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 12—18 X 3,6—83,8 u; cellulis exti- 
mis aculeis 12—14 u longis, secundum diagonum unum tantum ornatis. 


Form und Anordnung der Zellen wie bei S. decorus. Zwei wesentliche 
Unterschiede sind jedoch zu verzeichnen. 1. Die 12 bis 14 u langen, ge- 
raden oder leicht gebogenen, schräg oder beinahe horizontal stehenden 
Stacheln haben sich bloß in der Richtung der einen Diagonale ent- 
wickelt, diese sind auch etwas länger als die der Mutterpflanze. — 2. In 
der Verzierung der Membran sind ebenfalls gewisse Abweichungen 
wahrnehmbar. Zellwand der Grundform nämlich mit kleinere oder grö- 
Beren Erhebungen bedeckt; diese fehlen bei der hier behandelten Varie- 
tät; an den Seiten der Randzellen sind jedoch winzige Speichelstacheln 
sichtbar. Die warzigen Rippen auf den Randzellen reichen von einem 
Pol zum anderen, auf den Zwischenzellen sind sie zur Mitte hin unter- 
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brochen und verjüngt. An den Zellenden ein oder zwei kleine Stacheln. 
Größe der Zellen 12 bis 13 X 8,6 bis 3,8 u. Pyrenoide groß, gut sichtbar. 
Bisher kamen bloß vierzellige Coenobien vor. 


17. Scenedesmus decorus Hortos. var. bicaudatus HoRTOB. 
f. granulatus HorTos. n. f. 
Taf. 12 (8), Fig. 59—65. 
Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 10—17 X 2,6—75, u; cellulis extimis 
aculeis longis 3—10,2 u metientibus; membrana confragosa-verrucosa, 
vel per longum seriebus verrucarum pooperta, vel seriebus nodorum 
semiglobosorum regulariter dispositis ornata. 


Vierzellige Coenobien. Die gestreckt ovalen, dem einen Ende zu sich 
manchmal verjüngenden Zellen stehen meist in einer Ebene, das Coe- 
nobium kann aber auch gebogen sein. Größe der Zellen: 10 bis 17 X 2,6 
bis 7,5 u. Lange Stacheln der Randzellen messen 3,0 bis 10,2 u; einige 
sind gebogen und stehen horizontal oder schräg. Neben ihnen und an 
den Enden der übrigen Zellen fallweise auch kleine Stacheln, doch 
auch stachellose Pole nicht selten, manchmal weisen sie sogar statt 
kleiner Zähne größere Wülste auf. Auf einem Coenobium entwickelte 
sich an der linken Randzelle oben ein 8,7 u langer Stachel, während an 
seinem unteren Ende ein der Zelle zu geneigter, die kleineren Stacheln 
überragender Stachel wuchs, der die verwandtschaftlichen Beziehungen 
ins Gedächtnis ruft. Bei demselben Coenobium am Ende der rechten 
Randzelle ein größerer Wulst sichtbar. Membran nicht glatt, sondern 
gekörnt-rauh, fallweise mit in mehr oder minder langen Reihen ange- 
ordneten Wülsten bedeckt, manchmal mit Reihen von regelmäßig ste- 
henden, halbkugelförmigen Erhebungen verziert. Neben diesen Ver- 
zierungen können auf der Zellwand eine oder mehrere längsgerichtete, 
stark aufgeprägte Wulstreihen entstehen. Wie zwischen der rauhen 
Zellwand und der mit Reihen von regelmäßigen, halbkugelförmigen Er- 
hebungen verzierten Membran alle Übergänge vorkommen, so finden 
sich auch hier Thalli, auf denen lauter gleichartig entwickelte Verzie- 
rungen anzutreffen sind. Auf den Zellen anderer Coenobien ein oder 
mehrere, hintereinander stehende, größere Wülste sichtbar. Es kamen 
auch Thalli mit regelmäßigen, stärker entwickelten Wulstreihen zum 
Vorschein. 

Eine interessante Abnormität verdient besondere Beachtung. Größe 
ihrer Zellen: 13 bis 14 X 4,6 bis 4,8 u. Lange Stacheln nur am unteren 
Teil des Thallus entwickelt; sie messen 8,7 bis 9,3 u. An den Zellen, 
längsgerichtet, Reihen halbkugelförmiger Erhebungen und ein bis zwei, 
stärker entwickelte, kürzere oder längere Wulstreihen. Am oberen Ende 
einer Randzelle des vierzelligen Coenobiums eine kleine Beule, an der 
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anderen Randzelle ein kurzer Stachel. Die Pole der Zwischenzellen 
außerdem durch je einen kleinen Zahn verziert. Diese Abnormität ent- 
stand so, daß in der Mutterzelle die äußere Autospore sich um 180° ge- 
wendet hatte und dadurch ihr langstacheliges Ende auf die Seite der 
anderen Randzelle geriet. 


Die neue Form unterscheidet sich durch die granulierte Zellwand von 
der Varietät. 


18. Scenedesmus coalitus Hortos. n. sp. 
Taf. 1107), Rie,53 58. 
Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 14—16 X 5—6,5 u; coenobiis de- 
super visu quadratis, medio hiatu parvo; angulis cellularum duarum acu- 


leo 10—11 u longo, incurvato ornatis; cellulis nodis magnis, semiglobo- 
‚sis, pro cellulis 2—6, regulariter dispositis instructis. 


Coenobien vierzellig, im Grundriß quadratisch; in Seitenansicht täu- 
schen sie — zufolge der hintereinander stehenden Zellen — ein zwei- 
zelliges Gebilde vor. In der Mitte der Thalli ein kleiner Hohlraum. Zwei 
Zellen tragen in ihren Ecken je einen 10 bis 11 u langen, gebogenen 
Stachel; diese Zellen stehen nebeneinander. Das vereinte Coenobium 
entstand also aus ausgebreiteten, Randstacheln tragenden Thalli, und 
zwar in der Weise, daß zufolge der durch die regelwidrige Zellanord- 
nung und den starken Druck in der Mutterzelle eingetretenen Wirkun- 
gen, die Thalli auch nach Verlassen der Mutterzelle sich nicht getrennt 
haben und diese Eigenschaft beibehielten. Die langen Stacheln er- 
scheinen nicht immer in ihrer ganzen Länge (dies beweisen auch die 
Abbildungen), denn wenn sie dem Auge zugeneigt sind und schräg oder 
ach rückwärts geboge stehen, ist ihre ganze Länge nie sichtbar. Manche 
der langen Stacheln wachsen aus einer breiten Grundlage heraus; diese 
entspricht in solchen Fällen wahrscheinlich einer Warze. Die Zellen sind 
nämlich in regelmäßig erscheinenden Abschnitten mit großen, halb- 
kugelförmigen Erhebungen, Warzen geziert. Ihre Zahl beträgt je Zelle 
2 bis 6. Größe der ovalen, abgerundete Ecken aufweisenden Zellen: 
14 bis 16 X 5,0 bis 6,5 u. 

Die Literatur erwähnt mehrere Arten mit ähnlicher Anordnung, z. B. 
S. tetradesmiformis (Worosz.) Cuop., $. wisconsinensis (G. M. SMITH) 
Cuop., S. cumbricus (G. S. West) Cuop., S. Ostenfeldii (Wouosz.) 
Cuop., S. sibiricus (Printz) CHop. Für alle sind jedoch zugespitzte, bzw. 
ausgezogene Enden und lockere Vereinigung der Zellen sowie glatte 
Zellwände charakteristisch. Die hier beschriebene neue Art weicht von 
den genannten durch ihre Stacheln und spärlich angeordneten großen 
Wülste entschieden ab. 
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19. Scenedesmus polyglobulus HoRTog. n. sp. 
Taf. 12 (8), Fig. 66—68. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 7,5—9 X 2,7—38 u; lateribus cellu- 
larum extimarum valde concavis, polis late desectis; cellulis mediis cy- 
lindraceis, polis itam late desectis, vel interdum parum rotundatis; polis 
lateribusque cellularum emergentiis 2—4, globulosis aut oviformibus, 
vel immediate membranam tangentibus, vel stipite brevi praeditis, mag- 
nitudine spectabilibus,forma capituli ornatis. 


Coenobien vierzellig, gerade, nicht gebogen, Zellen stehen in einer 
Linie. Die nach auswärts gerichtete Seite der Randzellen stark konkav, 
ihre Pole breit abgeschnitten. Zwischenzellen walzenförmig, ihre Enden 
ebenfalls breit abgeschnitten, manchmal etwas gewölbt. Auf allen Zell- 
enden zwei bis vier kugelförmige oder ovale, unmittelbar an der Zell- 
wand haftende oder mit einem nur sehr kurzen Stiel versehene, kopf- 
artige Wülste von ansehnlicher Größe. Ähnliche Verzierungen auch auf 
den Seiten der Zellen, Zahl dieser je zwei bis vier. Zellgröße: 7,5 bis 
9,0 X 2,7 bis 3,0 u. Zellwand und Wülste farblos. Parietale Chloropla- 
sten füllen die Lumina gänzlich aus. Pyrenoide gut entwickelt, leicht 
wahrnehmbar. 

Diese Art steht auf Grund der Form und Anordnung sowie des Zu- 
sammenhaltes der Zellen der Alge S. parisiensis CHop. am nächsten, 
doch ist bei dieser die Zellwand in der Gegend der Pole stark verdickt 
und an den Zellenden können auch zwei kleine Zähne erscheinen. Bei 
der Buzsäker Art hat sich die dicke Zellwand der Pole zu kopfartigen 
Wülsten umgewandelt und statt der bei S. parisiensis sichtbaren Seiten- 
körner erscheinen bei der neuen Art einige große Wülste. Auch in der 
Größe bedeutende Unterschiede. S. polyglobulus ist viel kleiner. 

S. polyglobulus weist gewisse Verwandtschaftsmerkmale auch mit 
S. lunatus (W. et W.) Cuop. auf. Die Größe und Anordnung ihrer Zellen 
ist sehr änhilch. S. lunatus hat auf den Polen ebenfalls 3 Stacheln, ihre 
Pole sind jedoch nicht abgeschnitten und ihre Randzellen nie konkav, 
sondern gerade oder etwas konvex. Die konkaven Randzellen, abge- 
schnittenen Zellenden und großen kugelförmigen Verzierungen der 
neuen Art unterscheiden sie ebenfalls scharf von dieser. 


20. Scenedesmus anomalus (G. M. SMITH) Tırr var. bicaudatus Hortos. 
n. var. Taf. 12 (8), Fig. 70. 

Coenobiis 2-cellularibus; cellulis 9,8—10,2 X 2,3—2,5 u; ultimis cel- 
lularum aculeo 1—1 recto, 5,5—6 u longo, secundum unum diagonum 
disposito instructis. 

Ich habe bloß zweizellige Conobien gefunden. Zellen mit kaum ver- 
jüngten Enden sichelförmig; sie berühren sich an ihrem Rücken nur 
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mit einem kleinen Teil der Körperlänge. Ihre Größe: 9,8 bis 10227283 
bis 2,5 u. In der Richtung der einen Diagonale an den Zellenden je ein 
5,5 bis 6,0 u langer Stachel. 

G. M. SmıtH beschrieb diese Form im Jahre 1926 unter dem Namen 
Tetrastrum anomalum. L. H. Tirrany ordnete sie aber in seiner zusam- 
men mit E. H. Anıstrom bearbeiteten Tetrastrum-Monographie der 
Gattung Scenedesmus zu. J. W. G. Lunn stimmt in einer seiner neuesten 
Abhandlungen der Auffassung Tırrany’s zu (1956, p. 14—15). Ich selbst 
sehe Tirrany’s Standpunkt indirekt, eben durch die Auffindung der 
bicaudatus-Form in Buzsäk, bestätigt. Die zweistacheligen Formen sind 
auch innerhalb anderer Scenedesmus-Arten häufig und die Erscheinung 
der hier beschriebenen parallelen Form bei der anomalus-Art ist der 
Beweis dafür, daß dieser Pflanze in der Gattung Scenedesmus ein Platz 
einzuräumen ist. 

Größe der Zellen nach SmitH 6,5 bis 15,0 X 1,25 bis 5 u. Länge der 
Stacheln 6,0 bis 18,5 u. Die Dimensionen der ungarischen Form stim- 
men also mit den von SMITH angegebenen überein, nur sind ihre Sta- 
cheln im Verhältnis zur Körperlänge etwas kürzer. Die Exemplare 
Lunp’s aus England sind von ähnlicher Größe: 10 bis 12 X 2,5 bis 4,5 u, 
doch bei diesen sind die Stacheln länger: 10 bis 14 u. 

Die Buzsäker Exemplare weichen also von der Grundform durch ihre 
halbe Zahl der Stacheln und die kürzeren Stacheln ab. 


21. Scenedesmus anomalus (G. M. SmıTH) Tırr. var. acaudatus Hortos. 
n. var, Taf. 12:(8)..Fig. 69, 

Coenobiis 2-cellularibus; cellulis 8,5—8,8 X 2—2,2 u, inermibus. 

Meine vorhin erläuterte Auffassung bezüglich der Einordnug von 
S. anomalus in die Systematik wird auch durch diese stachellose Varietät 
bekräftigt, denn es sind ja innerhalb zahlreicher Arten zweistachelige 
und dann stachellose Formen bekannt. Hier ist das Coenobium zwei- 
zellig, Größe der Zellen: 8,5 bis 8,8 X 2,0 bis 2,2 u, ihre Form und An- 
ordnung stimmt völlig mit der des Typus überein. 

Diese stachellose Form erinnert sehr an die Alge Didymogenes pala- 
tina SCHMIDLE. Ist diese Pflanze nicht mit der jetzt beschriebenen Varie- 
tät identisch? 


22. Scenedesmus scutatus HORTOB. n. sp. 
Taf. 12 (8), Fig. 71. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 10,5—11 X 3—8,2 u; membrana 
partis extrorsae cellularum extimarum inter aculeos duo ad instar scutelli 
superficie confragosi incrassata; angulis cellularum extimarum aculeo 
1—1, 6,5 8,5 u longo instructis; polis cellularum mediarum aculeo 1—1 
cellulam appresso, 2—2,8 u longo ornatis. 
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Coenobien bestehen aus je vier, in einer Reihe angeordneten Zellen, 
Thalli nicht gebogen. Zellen zylindrisch, an den Enden stumpf gewölbt. 
Der nach auswärts gerichtete Teil der äußeren Zellen regelmäßig her- 
vortretend, mit schildartiger Verdickung der Zellwand. Diese Partie ist 
zufolge ihrer narbigen, rauhen Oberfläche sehr auffallend. Der verdickte 
Teil reicht bis zu den beiden äußeren Stacheln. An den nach auswärts 
blickenden Ecken je ein Stachel, dieser gerade oder gebogen und schräg 
nach außen oder dem Zellinneren zugewandt; ihre Länge 6,5 bis 8,5 u. 
An den Außenzellen keine weiteren Stacheln. An den Polen der Zwi- 
schenzellen und sich auf diese schmiegend, je ein leicht gebogener, 
kräftiger Stachel von 2,0 bis 2,8 u Länge. Auf den abgebildeten Coeno- 
bien legen sich von den vier Stacheln der Zwischenzellen zwei auf die 
eine, zwei auf die andere Seite. Zelldimensionen: 10,5 bis 11,0 X 3,0 
bis 3,2 u. Zellwände — abgesehen vom rauhen Schild beider Rand- 
zellen — glatt und farblos. 


In der Systematik ist eine ähnliche, mit Schild versehene Scenedes- 
mus-Art noch nicht bekannt, daher ist also ihre Einreihung ziemlich 
schwierig. Vielleicht gleicht ihr noch Scenedesmus helveticus CHop. am 
meisten. Bei dieser erstreckt sich zwischen den beiden Polen der Außen- 
zellen ein schmaler, querlaufend fein gestreifter brauner Flügel. Auch 
auf den inneren Zellen kommt so ein mehr oder weniger fächerartiger 
Saum vor, der auf der Zelle ein zusammenhängendes oder unterbroche- 
nes, der Länge nach verlaufendes Band bildet. 


Auf der hier beschriebenen Art erscheint das kennzeichnende Merkmal 
bioß auf dem nach auswärts gerichteten Teil der äußeren Zellen, doch 
ist dieses weder flügelartig, noch gestreift und auch nicht braun gefärbt, 
sondern fest, dick, mit rauher Oberfläche. Auf den Zwischenzellen über- 
haupt kein Schild dieser Art, sondern die den Polen entspringenden 
Stacheln legen sich auf die Zellen. Exemplar von Buzsäk schlanker als 
die von CHODAT angegebenen, in der Länge jedoch mit diesen gleich. 
Unlängst fand J. W.G. Lunp die Art S. helvticus in einer Kiesgrube 
Englands, doch sind die dortigen Exemplare wesentlich größer also die 
von CHODAT angeführte (1956, l.c. p.15). Die Exemplare von Buzsäk 
stimmen mit den Vertretern von S. helveticus sowohl im Habitus als 
auch in der Anordnung der äußeren Stacheln völlig überein. 


23. Scenedesmus unicus HORTOB. n. sp. 
Taf. 18 (8), Fig. 72. 
Coenobiis 2-cellularibus; cellulis inflexis, immo semicirculariter cur- 


vatis, ad polos etiam extensis, hic foveola parva instructis, 8—10,3 X 
3—3,4 u; membrana propter incrustationem modicam ferri flavidula, 
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confragosa; per longum etiam costis nonnullis e granulis magnis non 
plane coalitis constructis ornata; angulis extrorsis cellularum extimarum 
aculeo uno, curvato, 15—17 u longo armatis. 


Abb. 72 stellt uns ein Coenobium von sehr ungewöhnlicher Erschei- 
nung dar, die keiner Art der gesamten Gattung gleicht. Zellen gebogen, 
sogar halbkreisförmig gekrümmt, gleichmäßig stark, in der Gegend der 
Pole bisweilen noch breiter; letzteres Merkmal ist die Folge der an den 
Zellenden sichtbaren Vertiefungen. Zellen wie eingeschnürt. Zellwände 
nicht glatt, sondern warzig,rauh und in der Richtung der Längsachse 
der Zelle durch eine mit 1 oder 2 größeren Warzen versehene und nicht 
völlig zusammenhängende Rippe verziert. In den nach auswärts ge- 
richteten Ecken der Randzellen je ein 15 bis 17 u langer gebogener 
Stachel. Diese sind auf der einen Seite schon bei ihrem Ansatz stark 
gekrümmt, die auf der anderen Seite stehenden verhältnismäßig viel 
weniger gebogen. Zelgröße: 8 bis 10,3 X 8,0 bis 3,4 u. Membran zu- 
folge von Eisenablagerungen hellgelb. 


24. Scenedesmus formidolosus HORTOB. n. sp. 
Taf. 13 (9), Fig. 73—74. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 13,5—16,8 X 4—4,4 u; angulis ex- 
trorsis cellularum extimarum aculeo uno, robusto, 7—9,5 u longo arma- 
tis; polis cellularum mediarum aculeis similibus, 5—8,3 u longis, praeter 
aculeos forte dentibus aculeisque parvulis ornatis; cellulis dimidio vel 
dupla parte tertia longitudinis connexis, ad contactum excavationibus 
magnis, unius lateris altioribus. 

Von den bekannten Scenedesmus-Arten im Aufbau und Bestachelung 
der Zellen unterschieden. Zellen gestreckt, an stumpfendige Spindeln 
erinnernd. Die nach auswärts gerichtete Seite der Randzellen konvex, 
in der Nähe der Stacheln ein wenig eingedrückt, beinahe bogenförmig. 
Sie gleicht demzufolge dem die Quadricauda-Arten kennzeichnenden 
Umriß. In den Ecken der nach außen gerichteten Randzellen je ein 
schräg stehender, gerader oder leicht gebogener, kräftiger Stachel. An 
den Polen der Zwischenzellen ebenfalls je ei gut entwickelter Stachel; 
diese blicken an einem Ende der Zellen schräg nach auswärts und in 
dieselbe Richtung, am anderen Ende beugen sie sich den Zellen zu oder 
ganz auf diese. Auch diese sind gerade oder etwas gebogen. Stacheln 
der Randzellen 7,0 bis 9,5 u lang, die der Mittelzellen etwas kürzer: 
5,0 bis 8,3 u. Neben den langen Stacheln der Zellenden können auch 
kleinere Zähne oder Stacheln vorhanden sein, ihre Zahl beträgt je Pol 
ein, seltener zwei Stück, ihre Länge höchstens 1,7 u. Auch Zellenden 
ohne kleine Stacheln häufig. 

Zelen schließen sich zur Hälfte oder in Zweidrittel ihrer Länge an- 
einander; auf der Berührungsfläche große Einbuchtungen, diese auf der 
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einen Seite tiefer als auf der anderen, daher das Coenobium in gewissem 
Grade asymmetrisch. Größe der Zellen 13,5 bis 16,8 X 4,0 bis 4,4 u. 
Coenobien vierzellig, Zellen in gleicher Höhe, Thallus nicht gebogen. 

Nach Form und Zusammenschluß der Zellen meistens der Alge S. tro- 
picus Crow. gleich. Weicht aber von dieser in mehreren wesentlichen 
Merkmalen ab. Schon im Zellanschluß gewisser Unterschied wahrnehm- 
bar. Die Zellwand der neuen Art ist asymmetrisch, hat auch auf ihren 
Zwischenzellen Stacheln und auf den Zellenden fallweise kurze Sta- 
cheln, ihre Zellen sind nur halb so groß wie die von S. tropicus und 
weisen bei ihrem Anschluß keine Hohlräume auf. 

In der Entwicklung der Stacheln gleicht die neue Art einigen Formen 
der Alge S. opoliensis var. mononensis Cuop. Aber auch von diesen 
weicht sie durch die regelmäßige Anordnung ihrer Stacheln und den 
Anschluß der Zellen ab. Ihr Platz in der Systematik ist zwischen den 
erwähnten beiden Algen zu suchen. 


25. Scenedesmus polyspinosus HORTOB. n. sp. 
Taf. 13 (9), Fig. 75. 
Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 11—11,4 X 8,5—3,8 u; angulis ex- 
trorsis cellularum extimarum aculeo 1 parum curvato, 8—9,3 u longo 


armatis; polis superficieque tota cellularum aculeis pluribus cca 1,5—2 u 
longis, inordinate dispositis instructis. 


Erscheint in vierzelligen Thalli, in welchen die 11 bis 11,4 X 8,5 
bis 3,8 u großen Zellen in einer Linie und annähernd in gleicher Höhe 
angeordnet sind. Die nach auswärts gerichtete Seite der Randzellen 
leicht gebogen. Pole der walzenförmigen Zellen gewölbt. An den nach 
außen blickenden Ecken der Randzellen je ein schräg stehender, etwas 
gebogener, 8,0 bis 9,3 u langer Stachel. An den Polen und auf der gan- 
zen Oberfläche der Zellen etwa 1,5 bis 2,0 u lange, gerade, gebogene 
oder ganz auf den Zellen liegende Stacheln; ihre Anordnung unregel- 
mäßig. 

Weicht von den Formen der S. quadricauda-Gruppe durch ihre vie- 
len, unregelmäßig angeordneten kleinen Stacheln ab. 


26. Scenedesmus extensus Hortos. n. sp. 
Taf. 18 (9), Fig. 76. 


Coenobiis 4-cellularibus, desuper visu parum arcuatis; cellulis 16— 
17 X 4,4—5 u; aculeis cellularum extimarum diagonaliter symmetricis, 
secundum unum diagonum aculeis binis, uno eorum adversus cellulas 
bene reclini, secundum alterum diagonum aculeo uno, falciformiter cur- 
vato; aculeis extimis 4,5—6 u longis; polis cellularum mediarum vel acu- 
leis apice obtusis vel nodulis parvis ornatis; pyrenoidis insolenter magnis, 
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Das vierzellige Coenobium im Grundriß etwas gebogen. Zellen wal- 
zenförmig, in ungewöhnlichem Maße gestreckt, ihre Größe: 16 bis 17 X 
4 bis 5 u. Die nach auswärts gerichete Seite der Randzellen konvex, 
Pole abgerndet. Enden der Zwischenzellen flach gewölbt und etwas 
zugespitzt. Zellen berühren sich fast mit ihrer ganzen Oberfläche. Sta- 
cheln der Randzellen diagonal symmetrisch. In der einen Richtung 
stehen je zwei Stacheln, von diesen ist der eine den Zellen zu stark ge- 
bogen, der andere schräg den Zwischenzellen zugewandt, steht also 
sozusagen in der gegenläufigen Fortsetzung der von der ersteren ein- 
genommenen Richtung. In der Richtung der anderen Diagonale bloß je 
ein Stachel entwickelt, dieser sichelartig gekrümmt, auf die Zelle ge- 
beugt oder nach auswärts gerichtet. Länge der äußeren Stacheln 4,5 bis 
6,0 u. An den Enden der Zwischenzellen entweder stumpfe Stacheln 
oder kleine Wülste. Zellwände übrigens glatt und farblos. Chloroplasten 
bedecken die Oberfläche der Wände vollkommen oder beinahe ganz. 
In den Zellen je ein ungewöhnlich großes Pyrenoid. 

Diese Art kann in CHopAT’s Systematik nicht untergebracht werden, 
da sie zufolge ihrer sonderbaren Stachelung und gestreckten Zellen zu 
keiner der bekannten Formen gestellt werden kann. Scenedesmus denti- 
culatus var. gracilis PLAYFAIR gleicht ihr zwar mit ihren schlanken Zel- 
len, doch von dieser sticht sie durch die Stacheln ihrer Randzellen, die 
Verzierung der Zwischenzellen und durch ihren gebogenen Thallus 
scharf ab. 


27. Scenedesmus electus HORTOB. n. sp. 
Taf. 13 (9), Fig. 77. 

Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 6,8—7 X 2—2,4 u; polis omnibus 
aculeo 1—1, extrorso, 4—4,8 u longo, praeterea polo unico cellularum 
etiam aculeis 1—1,2 u longis ornato; aculeis medio thalli sicut in duas 
partes pexis. 

Coenobien vierzellig, gerade, bandartig. Die nach auswärts gerichtete 
Seite der Randzellen gleichmäßig konvex. An beiden Enden der Zellen 
je ein 4,0 bis 4,8 u langer, leicht gebogener, nach außen blickender 
Stachel. Außer diesen am einen Pol der Zellen auch steif nach oben 
gerichtete, bloß 1,0 bis 1,2 u betragende kürzere Stacheln vorhanden. 
Stacheln so angeordnet, als wären sie in der Nähe des Thallus halbiert. 
Daher die Bezeichnung der neuen Art. Die an den ersten zwei Zellen 
des Coenobiums befindlichen Endstacheln biegen sich nach links, die 
an den beiden anderen Zellen vorhandenen nach rechts. Die kleinen 
Stacheln der ersten zwei Zellen bloß am unteren Pol entwickelt, an den 
beiden anderen solche kleine Stacheln am oberen Ende sichtbar. Zell- 
größe: 6,8 bis 7,0 X 2,0 bis 2,4 u. In den Zellen je ein gut wahrnehm- 
bares Pyrenoid. 
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Für die neue Art sind die an den Polen befindlichen, gleich langen 
Stacheln sowie die symmetrisch angeordneten, halbzähligen kleinen 
Stacheln kennzeichnend. In Ungarn wurde aus dem bei Oroshäza lie- 
genden Kisszéker Teich von IstvAn Kiss über eine Alge berichtet, die 
genannter Autor unter dem Namen „Scenedesmus quadricauda var. 
_ biornata Kiss“ beschrieb. Diese steht in ihrer Größe (7,2 bis 10,5 X 
3,0 bis 4,5 u) der Buzsäker Art nahe und trägt an den Enden ihrer Zellen 
je einen gebogenen Stachel. Ich möchte schon hier bemerken, daß die 
von Kıss beschriebene, lockeres Coenobiumgefüge aufweisende Alge 
keinesfalls ein Mitglied der quadricauda-Gruppe sein kann. Im Thallus 
der von mir beschriebenen neuen Art reihen sich die Zellen eng anein- 
ander. Bei der von Kıss gefundenen Pflanze sind die Zwischenstacheln 
kürzer, die der meinigen gleich lang. Die Exemplare von Kıss haben 
keine kurzen Stacheln und auch in der Anordnung der Stacheln zeigt 
sich keine Teilung. Die beiden Algen sind also nicht identisch. 


Die von Jao im Jahre 1948 unter dem Namen Scenedesmus shensien- 
sis beschriebene neue Art steht meiner Pflanze schon näher, doch gleicht 
bei ersterer die Erscheinung der langen Stacheln jener der kurzen Sta- 
cheln der Buzsäker Exemplare. Außerdem hat Jao’s Alge am anderen 
Pol der Zellen kleine Zähne.In der Zellgröße (11 bis 13 X 3 bis 5 u bei 
Jao) sind die Unterschiede nicht wesentlich. Jao’s Pflanze hat auf den 
Polen immer nur einen Stachel. 


Neuestens fand ich in der Arbeit von P. C. SıLva und G. F. PAPENFUSS 
(1953, p. 16, Fig. 18) unter dem Namen ,,Scenedesmus longus“ eine 
vierzellige Scenedesmus-Art, die der von Buzsäk gleicht. Auf den Polen 
der ersten sitzt je ein langer Stachel, ausnahmsweise sind dort auch 
zwei zu finden; die Stacheln der Zwischenzellen sind kürzer. Diese Alge 
gleicht sehr der von Kıss beschriebenen, ist vielleicht auch identisch 
mit ihr. 


28. Scenedesmus costato-denticulatus HoRTOB. n. sp. 
Taf. 13 (9), Fig. 78-82. 
Coenobiis 4-cellularibus; cellulis 11—11,2 X 5,2—5,7 u; pariete cel- 
lularum exteriore valde convexo; membrana costis 2—3, margine levibus 


seriebusque aculeorum per longitudinem cellularum dense dispositis 
ornata; costis ad polos forte aculeo maiore finitis. 


Coenobien vierzellig, die nach außen gerichtete Wand der Randzellen 
konvex, Polen der Zellen in Vorderansicht stumpf zugespitzt, fallweise 
abgerundet. Zellen etwa mit der Hälfte ihrer Körperlänge vereint. Mem- 
bran durch 2 bis 3 glattrandige, etwas emporragende Rippen geziert; 
außerdem längs der Zellen nebeneinander stehende Stachelreihen sicht- 
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bar. Rippen können auf den Pole in größeren Stacheln enden. Größe der 
Zellen:.11 bis 11,2 5,2 bis 5;7 u. 

Steht der Alge S. acutiformis SCHROEDER am nächsten. Weicht aber 
von dieser durch ihre mit Stachelreihen bedeckte Membran und die am 
Ende der Rippen befindlichen größeren Stacheln ab. 

Bild und längsgerichtete Streifen der Zellen erinnern sehr an die 
Grünalge Didymocystis inconspicua KorscHik. Im Buzsäker Material 
fand ich kein sich vermehrendes Exemplar vor; ich habe die neue Art 
vorläufig in die Gattung Scenedesmus eingereiht. Sollte ihr aber in der 
Gattung Didymocystis ein Platz gebühren, auch dan ist sie als eine neue 
Art zu betrachten, denn sie unterscheidet sich von der ihr am nächsten 
stehenden Didymocystis inconspicua durch ihre Rippen, Stacheln und 
größere Dimensionen. 

In diesem Falle ist ihre Benennung Didymocystis costato-denticulatus 
Horros. n. sp. 

Wird fortgesetzt. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN, Taf. 5 (1) — 14 (9): 


1=— 20: 
21 
2228: 
24: 

25: 
26—29: 
80: 


Scenedesmus maculosus HORTOB. n. sp. 

Scenedesmus maculosus Horros. f. obtusospinosus Horros. n.f. 
Scenedesmus mirificus HORTOB. n. sp. 

Scenedesmus mirus HORTOB. n. sp. 

Scenedesmus Thomassonii HORTOB. n. sp. 

Scenedesmus columnatus HortTos. n. sp. 

Scenedesmus columnatus Horros. f. heterospinosus Horvos. 
0%, 


: Scenedesmus columnatus Hortos. var. bicaudatus HoRTOB. n. 


var. 


: Scenedesmus collaris HORTOB. n. sp. 

: Scenedesmus Soéi Hortos. var. verrucosus HORTOB. n. var. 

: Scenedesmus Soi Hortos. var. symmetro-granulatus Hortos. 
: Scenedesmus So6i Horros. var. symmetro-caudatus HORTOB. 


n. var. 


: Scenedesmus semiamputatus HORTOB. n. sp. 
: Scenedesmus semiamputatus Horros. var. acaudatus HORTOB. 


n. var. 


: Scenedesmus decorus HORTOB. n. sp. 

: Scenedesmus decorus Hortos. var. bicaudatus Horros. n. var. 
: Scenedesmus coalitus HORTOB. n. sp. 

: Scenedesmus decorus HoRTOoB. var. bicaudatus Hortos. f. gra- 


nulatus Horros. n. f. 


: Scenedesmus polyglobulus HoRTOßB. n. sp. 
: Scenedesmus anomalus (G. M. SMITH) TirF. var. acaudatus 


HOoRTOB. n. var. 


: Scenedesmus anomalus (G. M. SMITH) Tirr. var. bicaudatus 


Horvos. n. var. 


: Scenedesmus scutatus HORTOB. n. sp. 

: Scenedesmus unicus HORTOB. n. sp. 

: Scenedesmus formidolosus HoRTOB. n. sp. 

: Scenedesmus polyspinosus HORTOR. n. sp. 

: Scenedesmus extensus HORTOB. n. sp. 

: Scenedesmus electus HoRTOoß. n. sp. 

: Scenedesmus costato-denticulatus Hortos. n. sp. 
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Aus dem Botanischen Institut der Universität Marburg. 


Über Lebermoosfunde aus dem nordwestlichen 
Enontekiö-Lappland 


Von Aıno HENSSEN, Marburg. 


(Mit 1 Karte) 


Im Sommer 1955 nahm ich auf Einladung von Dr. Rorvainen / Hel- 
sinke zwei Monate an einer finnischen Forschungsreise nach Enontekiö- 
Lappland teil, um die dortige Flechtenflora zu untersuchen. Neben 
Flechten sammelte ich auch Moose. Unter den Lebermoosen befanden 
sich eine Reihe von seltenen Arten, was mich veranlaßt, über meine 
Funde hier kurz zu berichten. 


Unser Sammelgebiet war der nordwestliche Teil der Provinz Enon- 
tekiö, das Land nördlich von 69° nördlicher Breite und zwischen 21 
und 22° östlicher Länge, das Gebiet zwischen dem Kilpisjärvi und den 
höchste Bergen Finnlands, Haltia (1324 m) und Ridni (1314 m), vgl. 
die Karte. Wir blieben zunächst zwei Wochen in Siilastupa am 
Ufer des Kilpisjärvi und sammelten auf den Fjelden Saana und Malla 
mit den Teilen Pieni Malla und Kihtsipahta und zogen dann, etwa 
120 km, den Lätäseno von der Mündung an aufwärts über den Lohiselkä 
und Adjahoaivi zu den Porojärvet, den Rentierseen, die 30 km in nord- 
östlicher Richtung vom Kilpisjärvi gelegen sind. Uuser Lager schlugen 
wir am Nordufer des Jokashjärvi (Jukashjärvi *) auf. Von dort aus er- 
streckten sich unsere Wanderungen etwa 15 km nördlich, vorbei an 
Toskalharji und Somashluobbal bis zum Ridni und 20 km westlich und 
nordwestlich, entlang der Flüsse und der Seen Urtasjärvet und Luossu- 
järvi (Lossujärvi) bis zur norwegischen Grenze. Die in der Artenliste 
erwähnten Berge Anjelonji (Anjaloodi) und Urtasvaarri liegen nördlich 
dieser Linie, südlich grenzen an Tschaivaarri (Saivaara), Meekonvaarri 


* Die Namen entnehme ich der finnischen Wirtschaftskarte 1 : 100 000, 
herausgegeben vom Landesvermessungsdienst, wenn nicht nach Dr. 
ROIVAINEN, der sich auf die mündliche Überlieferung der Lappen stützt, 
eine Korrektur angebracht ist. Der Name auf der Karte ist dann jeweils 
in Klammern angeführt. 
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(Vuobmakasoaivi, dieser Berg liegt in Wirklichkeit auf der anderen 
Seite des Flusses und ist auf der Karte als Miekunvaara bezeichnet) und 
Urtaspahta. 

Das ganze Sammelgebiet liegt oberhalb der Kieferngrenze, haupt- 
sächlich in der oberen Birkenwald- oder subalpinen Region (Du RıETz 
u.a. 1950) sowie in der unteren und mittleren alpinen Region. Nur die 
höchsten Gipfel über 1000 m ragen in die hochalpine Region. Peren- 
nierende Schneeflecken sind im Gebiet häufig, Gletscher sah ich unter- 
halb des Ridnigipfels. Die Birkengrenze liegt bei 600 m. Am Ufer der 
Porojärvet ist der Birkenwald sehr licht und hat einen starken Unter- 
wuchs von Betula nana. Es folgt nach oben eine Zone alpiner Zwerg- 
strauchheiden mit Betula nana, Juniperus und Salix-Arten und Stereo- 
caulon als hauptsächlich vertretene Strauchflechte. Diese Heiden wer- 
de von Rentieren beweidet. Unberührte Flechtenheide mit Cladonia 
alpestris und Cladonia rangiferina fand ich nur auf dem für Rentiere 
unzugänglichen Gipfel des Tschaivaarri. Für die mittlere alpine Region 
charakteristische Heiden mit Phyllodoce coerulea (MARTENSSON III) gibt 
es in ausgeprägter Form z.B. an den Flußufern in der Nähe des Urtas- 
järvi bei 850 m, größere Bestände von Cassiope tetragona und Flechten- 
heiden mit Ochrolechia frigida u. a. auf den Fjelden bei 850 bis 900 m. 
Weite Teile des Landes sind mit Steinschutt bedeckt. Ausgedehnte 
Blockhalden finden sich auf Saana, am Fuße des Urtaspahta, unterhalb 
des Ridnigipfels, am Ufer des Jokashjärvi und so fort. Einige Moore 
liegen längs des Lätäseno, kleinere Sümpfe am Fuße von Malla und 
Saana und am Ufer der Porojärvet, sumpfige Stellen sind überall häu- 
fig. Das Gestein besteht zum großen Teil aus Quarzitschiefern, in die 
häufig Quarz und Kalkgänge eingelagert sind *. Charakteristisch sind 
für fast alle begangenen Berge senkrechte Hänge, auf lappisch „pahta“, 
teils mit freiliegendem Tonschiefer in Höhe von etwa 650 bis 750 m. 
Malla, Saana, Toskalharji und der Osthang von Anjelonji haben an- 
stehenden Dolomit, Konglomeratgestein kommt auf dem Tschaivaarri 
und dem Meekon- und Skatjapahta des Anjelonji vor, größere Geröll- 
felder von Olivin-Peridot sah ich auf dem Gipfelplateau und Südhang 
des Ridni. Ein anschauliches Bild von der Landschaft am finnischen 
Ufer des Kilpisjärvi sowie eine Schilderung der geologischen Verhält- 
nisse des nordwestlichen Enontekiö gibt KoOTILAINEN (1924) in seinem 
Bericht über die Laubmoosflora des Gebietes. 

Der mannigfaltige Gesteinsuntergrund, der NW-Enontekiö zu den 
floristisch reichsten und interessantesten Gebieten Finnlands macht, ließ 


* Für die Bestimmung von Gesteinsproben danke ich Herrn Professor 
A. Laıtakarı / Helsinki. 
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auch eine besondere Lebermoosflora erwarten. Die nachfolgende Liste 
enthält 55 Arten, das ist etwa ein Drittel von dem, was bei einer gründ- 
lichen Durchforschung zu erwarten wäre. -— MÄRTENsson (III) gibt für 
das gut untersuchte Torneträskgebiet der angrenzenden schwedischen 
Provinz 154 Arten an. — Neu für Finnland sind Solenostoma oblongi- 
folium und Spapania obscura, neu für die Provinz Enontekiö weitere 
9 Arten: Peltolepis quadrata, Riccardia pinguis, Lophozia wenzelii, Leio- 
colea gilmanii, Marsupella varians, Solenostoma pusillum, Scapania 
gymnostomophila, Scapania spitzbergensis und Odontoschisma macou- 
nit. Solenostoma oblongifolium gehört zu den Seltenheiten Europas und 
ist mit Sicherheit bisher nur von zwei Fundorten in Norwegen und 
einem auf den Färöern bekannt (MULLER S. 823 f.). Die Verbreitung von 
Scapania obscura beschrankt sich in Skandinavien auf die Gebirgsziige; 
wegen ihrer Kleinheit und Ahnlichkeit mit Scapania subalpina ist die 
Art leicht zu übersehen (Buch 1928 S. 135, MÄrrensson I S. 85). Pelto- 
lepis quadrata und Scapania spitzbergensis wurden in Finnland bisher 
ausschließlich in der Provinz Kuusamo gefunden (Aver 1944 S. 4), Mar- 
supella varians nur im jetzt russischen Petsamogebiet (Bucx 1936 b). Im 
übrigen Finnland selten aber häufig in Kuusamo sind von diesen Arten 
Leiocolea bantryensis, Scapania gymnostomophila und Odontoschisma 
macounii. Solenostoma pusillum hat in Finnland siidliche Verbreitung 
mit dem bisher nördlichsten Fundort in Kuusamo. Riccardia pinguis und 
‘Lophozia wenzelii gehören in anderen Teilen Finnisch-Lapplands zu 
den durchaus häufigen Arten und sind auch im Sammelgebiet nicht 
selten. Andere fiir Enontekiö als häufig angegebene Moose wie z.B. 
Lophozia longidens und Lophozia porphyroleuca sind in meiner Samm- 
lung nicht vertreten; diese Lückenhaftigkeit ist durch das nicht syste- 
matische, sondern mehr zufällige Einbringen der Moose bedingt. Je 
weiter die Zeit fortschritt, desto mehr mußte ich mich, allein schon 
wegen der schwierigen Transportverhältnisse, auf das Sammeln der 
Flechten beschränken. 

Eine zusammenfassende Darstellung der Lebermoosflora von Enon- 
tekiö liegt bisher nicht vor. In der Verbreitung der Arten richte ich 
mich nach Bucu (1928, 1936 a u. b), Auer (1944), MÂRTENSSON (1955 — 
1956) und ARNELL (1956). Die Angaben von Mier (1951-56) über das 
Vorkommen der Lebermoose in Finnland sind nicht zuverlässig. Der 
Autor hat — wohl in Unkenntnis der finnischen Sprache nach der 
„Finnischen Lebermoosflora“ von Buch (1936a) — fast alle Arten für 
Finnland aufgeführt, von denen Buch erwähnt, daß sie vielleicht oder 
wahrscheinlich im Lande anzutreffen wären. In der Nomenklatur und 
der Anordnung der Gattungen folge ich dem Werke von MÜLLER (1951 
bis 1956). 
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Die Hühenangaben sind nach der finnischen Karte geschätzt. Um 
eine ständige Wiederholung zu vermeiden, sei die Höhenlage vielfach 
erwähnter Standorte hier vorweggenommen: Kihtsiputous 550 m, Jo- 
kashjärvi 580 m, Toskaljärvi 700 m, Luossujärvi 850 m, anstehendes 
Konglomeratgestein auf dem Südhang des Anjelonji 620—650 m, Gipfel- 
plateau des Ridni 1300 m. Zur Erleichterung des Lesens bringe ich die 
Übersetzung einiger finnischer und lappischer Worte: 


eno (lap.): großer Fluß oaivi (lap.): Fjeld 

harju (fin.): Bergrücken pahta (lap.): senkrechter Berghang 

järvi pl. järvet (fin.): See poro (fin.): Rentier 

joki (fin.): Fluß putous (fin.): Wasserfall 

kurkkio (lap.): Stromschnelle selkä (fin.): Rücken 

lohi (fin.): Lachs vaara (fin.) und vaarri (lap.): Berg 
Die Abkürzungen bedeuten: c. p. — mit Perianth und c.sp. = mit 


reifen Kapseln. Wenn nicht anders vermerkt, sind die Proben steril. 

Die Moose werden in meinem eigenen Herbar aufbewahrt, von den 
meisten Proben befinden sich außerdem Duplikate im Botanischen Mu- 
seum der Universität Helsinki. 

Für die Bestimmung der Lebermoose erhielt ich Vergleichsmaterial 
aus den Privatherbarien von Herrn FurscHıg/Gemünden (F) und Do- 
zent MARTENSSON/ Uppsala (Mt.), aus den Botanischen Staatssammlun- 
gen München (M), dem Botanischen Museum Göteborg (GB) und dem 
Naturhistorischen Reichsmuseum Stockholm (S). Ich möchte auch an 
dieser Stelle den Leitern der Abteilungen und den Besitzern der Privat- 
herbarien bestens für ihre Hilfe danken. 


ARTENLISTE. 
Clevea hyalina (Sommerr.) LiNps. — SW-Saana, auf Erde zwischen 
Dolomitblöcken bei 750m, $ Pflanzen. 
Sauteria alpina NrEs. — NO-Urtaspahta, in einer Felsspalte bei 


900 m, c. sp. 

Peltolepis quadrata (Sauter) K. M. — Pieni Malla, auf Dolomitfelsen 
bei 550 m über abgestorbenen Moosen, c.sp. Diese in Finnland sehr 
seltene Pflanze wurde bisher nur einige Male in Kuusamo gefunden, die 
für Enontekiö nächstgelegenen Standorte befinden sich in den angren- 
zenden schwedisch-norwegischen Provinzen. 

Preissia quadrata (Scor.) N£es. —- SW-Saana, im lichten Birkenwald 
bei 600 m, fertil; auf quelligem Grund in alpiner Zwergstrauchheide bei 
750 m, fertil. Pieni Malla, auf Erde über Dolomit bei 600 m. Anjelonji, 
Osthang, auf Erde über Dolomitfels bei 700 m; Südhang, in F elsspalten 
des anstehenden Konglomerat, fertil. 


Nova Hedwigia I, 1. Mensen 69 


Marchantia polymorpha L. — SW-Saana, auf quelligem Grund neben 
der Landstraße bei 480 m, fertil. Pieni Malla, Sumpfwiese im Birken- 
wald bei 480 m. 

Riccardia pinguis (L.) Gray. — Pieni Malla, Bachufer im Birkenwald 
bei 480 m, ® Pflanzen. Toskaljärvi, sumpfige Stellen am Nordufer, 
3 Pflanzen. Die Art wurde bisher für Enontekiö nicht angegeben 
(BUCH 1936a S. 43), dürfte jedoch ebenso häufig sein wie in den 
Nachbarprovinzen Inari- und Kemi-Lappland. 

Ptilidium ciliare (L.) NEEs. — Im ganzen Gebiet häufig. SW-Saana, 
auf Birke bei 480 m. Am Ufer des Nassajoki bei 650 m. 

Anthelia juratzkana (Lımpr.) Trev. — Im ganzen Gebiet häufig, viel- 
fach fruchtend. SW-Saana, Bachufer im Birkenwald bei 500 m. Malla, 
Ufer des Kihtsiputous, c.p. Lätäseno, Isokurkkio, auf Erde am Ufer, 
380 m; Lohiselkä bei 450 m, c. sp. Nordufer des Jokashjärvi. Anjelonji, 
Osthang, am Rande eines Schneefleckens bei 900 m, c. p.; Südhang auf 
Konglomerat. Sumpfige Stelle am Nordufer des Toskaljärvi. Somash- 
luobbal, Ufer des Valtijoki, 750 m. Ridni, auf Schmelzwasserboden 
des Gipfelplateaus. NO-Urtaspahta, Geröllfeld bei 850m auf mit 
Schmelzwasser getränktem Boden, c.sp., und in einer Felsspalte bei 
900 m. Auf Erde am Ufer des Luossujärvi. SO-Urtasvaarri, am Rande 
eines Wasserfalls bei 850 m, c. sp. 

Pleuroclada albescens (Hoox.) Spruce. — Lätäseno, Munnikurkkio- 
Ufer bei 490 m. Jokashjärvi Nordufer, Sumpf in Ufernähe, c.p. Anje- 
lonji, Nassaputous, Uferhang bei 650 m. Toskal, Mitte, bei 900 m auf 
kalkreicher Erde zwischen Lophozia alpestris. Toskaljärvi, Nordufer. 
Ridni, auf Schmelzwasserboden des Gipfelplateaus zwischen Anthelia 
juratzkana. NO-Urtaspahta, in einer Felsspalte bei 900 m zwischen Di- 
plophyllum taxifolium. Auf Erde am Ufer des Luossujärvi. Die Art ist 
im ganzen Gebiet häufig in Mischrasen zu finden, selten als reiner Be- 
stand, und zwar meist in der var. islandica (NEES) Spruce mit locker 
gestellten Blättern (vgl. Mürzer 1. Aufl. Bd. II S.91; in der 3. Aufl. 
S. 582 rechnet MÜLLER nur die Form mit dicht gestellten Blättern zu 
dieser Varietät im Gegensatz zu Buch 1936a S. 94, der angibt ,,zarter 
als die Hauptform“). Die in NW-Enontekiö gefundenen Pflanzen sind 
gewöhnlich sehr zart, ihr Stengel besteht vielfach nur aus wenigen Zell- 
reihen, auf dem Querschnitt mit 14—19 Außen- und 19—30 Innenzellen, 
wobei die Wände der letzteren stark verdickt sein können. Bei der 
Hauptform, einer Probe aus dem Allgäu (F), zählte ich 28 Außen- und 
54 Innenzellen mit dünnen Wänden. Ich untersuchte daraufhin eine 
Reihe von Proben aus den verschiedensten Gegenden, die mir freund- 
licherweise hierfür von den Herbarien in München und Göteborg zur 
Verfügung gestellt worden waren. Dabei ergaben sich jedoch alle Über- 
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gänge in der Anzahl der Zellen zwischen diesen beiden Extremen. 
Außerdem geht die Verdickung der Innenzellwände nicht immer pa- 
rallel mit der Verringerung der Zellenzahl und dem zierlichen Wuchs der 
Pflanze. Bei einer Probe aus Jan Mayen (M) mit kräftigen Pflanzen be- 
stand der Querschnitt beispielsweise aus 19—20 Außen- und 25—30 
Innenzellen mit dünnen Wänden. Die Schwierigkeiten beim Unter- 
scheiden der beiden Varietäten lassen sich demnach auch nicht durch 
eine Zuhilfenahme dieser beiden Merkmale, der Zellenzahl pro Stengel- 
querschnitt und der Stärke der Zellwände beseitigen. 

Blepharostoma trichophyllum (L.) Dum. — SW-Saana, Carexsumpf 
bei 480m, c.p. Malla, Ufer des Kihtsiputous, c. p. Jokashjärvi Nord- 
ufer. Anjelonji, Konglomerat. Toskalharji, Bachufer bei 850 m, c. p. 

Chandonanthus setiformis (Euru.) Linps. — Bis in die höchsten Ge- 
biete häufig, besonders in Blockhalden. SW-Saana, Blockhalden bei 600 
und 700 m. Tschaivaari, Gipfel, 800 m. Toskaljärvi, Blockmeer am Süd- 
ufer. 

var. nemoides KAAL. — NO-Urtaspahta, Blockhalde bei 800 m, in 
einer tiefen, horizontalen Felsspalte eines großen Quarzitschiefer- 
blockes. Nach MüLLer (S. 621 f.) bisher nur an der atlantischen Küste 
von Norwegen und an der Ostküste von Nordschottland gefunden. Die 
Probe von Urtaspahta stimmt ganz mit der Beschreibung von MÜLLER 
überein, doch ist bei dem ausgefallenen Platz in einer tiefgehenden Fels- 
spalte der Gedanke naheliegend, daß es sich bei dieser Form nur um 
eine Standortsmodifikation handelt. 

Barbilophozia quadriloba (Linps.) LOESKE. — SW-Saana, Carexsumpf 
bei 480 m, 4 Pflanzen und $ Pflanzen mit Perianth. Malla, Kihtsipahta, 
Quellsumpf bei 480 m. 

Barbilophozia kunzeana (Hüs.) K.M. — SW-Saana, Bachufer bei 
500m, c.p. Lohiselkä, Sumpf bei 450m, c. p. Jokashjärvi, zwischen 
Sumpfmoosen. Anjelonji, Konglomerat, in einer Felsspalte zwischen an- 
deren Moosen. Toskaljärvi, Nordufer. Somashluobbal, Valtijokiufer bei 
750 m zwischen Conostomum tetragonum. 

B. hatscheri (Ev.) LoEske. — SW-Saana, Zwergstrauchheide bei 
800 m. Pieni Malla, bei 500 m, Untergrund Dolomit; Kihtsipahta, auf 
Peltigera variolosa bei 550 m. Anjelonji, Konglomerat. 

B. lycopodioides (Watir.) LoEskE. — SW-Saana, Sumpfrand bei 
480 m, Birkenwaldregion bei 500m. Pieni Malla, auf Birke bei 480 m 
zwischen Lophozia ventricosa, bei 550 m auf steil abfallendem, quelli- 
gen Hang zwischen Geröll. Lätäseno, Einmündung des Ropmaeno, 
Birkenwaldboden bei 450 m. Jokashjärvi Ufer. Toskaljärvi Ufer. Toskal, 
Mitte, am Rande eines Wasserfalls bei 850 m. NO-Urtaspahta auf Pelti- 
gera aphthosa bei 850 m, 
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B. binsteadii (KAAL.) LOESkE. — SW-Saana, zwischen Dicranum bon- 
jeani bei 700 m. 

Lophozia ventricosa (Dicxs.) Dum. — SW-Saana, auf dem Fuß einer 
Birke bei 500 m, c. p. und in alpiner Zwergstrauchheide bei 750 m, c. p. 
Pieni Malla, auf dem Fuß einer Birke bei 480 m, c. sp. Jokashjärvi Ufer, 
c.p. Die Pflanzen sind im Habitus typisch L. ventricosa in der Artauf- 
fassung von MÜLLER (S. 647 f.), ihre Blattzellen sind nicht verdickt; z. T. 
weichen sie allerdings durch braune Färbung und bis 3-zellige Perianth- 
zähne von der Beschreibung ab. Die für L. ventricosa (auch im Sinne 
Buchs) typischen Ölkörper waren nur noch in einer der Proben er- 
halten. 

L. wenzelü (NEES) STEPHANI. — SW-Saana, Carexsumpf bei 480 m, 
quelliger Grund bei 750m. Malla, am Ufer des Kihtsiputous. Jokash- 
järvi Ufer, zwischen Cephalozia media. Ridni, auf Schmelzwasserboden 
des Gipfelplateaus zwischen Laubmoosen. Luossujärvi Ufer, zwischen 
Conostomum tetragonum, c.p. Die Art wurde bisher für Enontekiö 
nicht angegeben, scheint jedoch im ganzen untersuchten Gebiet ver- 
breitet zu sein. 

L. alpestris (SchL.) Evans. — Jokashjärvi Ufer. Toskal Mitte, auf 
kalkreicher Erde bei 900 m, c.p.; Ostteil, Schluchthang bei 750 und 
850 m (letztere Probe mit z.T. grünen Brutkörpern!). Ridni, auf 
Schmelzwasserboden des Gipfelplateaus. 

Leiocoleo gilmanii (Aust.) Evans. — SW-Saana, Carexsumpf bei 
480 m, zwischen Laubmoosen und Barbilophozia quadriloba, c.p. NO- 
Urtaspahta, am Rande eines Wasserfalls bei 800 m, c. p. Neu für Enon- 
tekiö, im übrigen Finnland bisher nur in Kuusamo mehrfach gefunden 
(Verbreitungskarte bei Auer S. 17). Die Probe von Saana enthält neben 
parözischen auch autözische sowie nur perianthtragende Pflanzen ohne 
ö Hüllblätter. Bei flüchtiger Untersuchung ist daher leicht eine Ver- 
wechslung mit L. bantryensis möglich. 

L. heterocolpos (Turep.) Buch. — Anjelonji Osthang, auf Erde über 
Dolomit bei 700 m, zusammen mit Preissia quadrata und Tritomaria 
scitula. 

Gymnocolea inflata (Hups.) Dum. — NO-Urtaspahta, zwischen Geröll 
bei 850 m, c. p. 

Saccobasis polita (Nges) Buch. — SW-Saana, Carexsumpf bei 480 m, 
c.p. Jokashjärvi, Sumpf in Ufernähe zwischen Paludella squarrosa. 
NO-Urtaspahta, am Rande eines Wasserfalls bei 800 m, 3 Pflanzen. 

Sphenolobus minutus (Cr.) STEPHANI. — SW-Saana, alpine Zwerg- 
strauchheide bei 750 m, zwischen Laubmoosen. Jokashjärvi zwischen 
Sumpfmoosen, c. p. Toskal, Ostteil, in Quarzitblockhalden und zwischen 
Geröll bei 850m c. p., bei 900 m steril. Anjelonji, Konglomerat, zwi- 
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schen Laubmoosen. NO-Urtaspahta, Geröllhang, bei 850m zwischen 
Anthelia juratzkana. 

Tritomaria scitula (Taxı.) Jörs. — Malla, am Ufer des Kihtsiputous. 
Anjelonji, Osthang, auf Dolomit bei 700 m, zusammen mit Preissia qua- 
drata und Leiocolea heterocolpos; Südhang über Konglomerat. Toskal 
Ostteil, Schluchthang bei 750 m, c.p. und ö Pflanzen. Die Art scheint 
im Untersuchungsgebiet ziemlich häufig zu sein, sie wurde in der Pro- 
vinz früher auf O-Raasa bei 750 m gefunden, zusammen mit Leiocolea 
heterocolpos; Proben aus Petsamo waren ebenfalls mit dieser Art sowie 
mit Preissia quadrata vergesellschaftet (AUER S. 25). Eine Verbreitungs- 
karte für Finnland findet sich bei Auer (S. 24). 

Tr. quinquedentata (Hups.) Buch. — SW-Saana, Carexsumpf bei 
480 m zwischen Sphagnum. 

Marsupella varians (Linps.) K. M. — Toskaljärvi Nordufer, auf quel- 
ligem Grund zwischen Anthelia juratzkana. Neu für Enontekiö und da- 
mit wieder für das finnische Staatsgebiet nachgewiesen; die bisher be- 
kannten Standorte lagen alle in Petsamo-Lappland (Bucx 1936 b). Das 
Moos vom Toskaljärvi hat büschelig verzweigte Stengel von 1,5 bis 
2 mm Höhe mit dicht anliegenden Blättern, die ‘/4 bis /s eingeschnitten 
sind. Die Blattzellgröße beträgt am Rande 11,5 bis 15 u, in der Mitte 
(12) 18—22 u. Die Pflanzen sind deutlich parözisch, das Perianth be- 
steht aus einzelnen Blättchen oder einem mehr oder weniger geschlos- 
senen Ring, die Elateren sind 3-spirig. In ihren Merkmalen stimmt die 
Pflanze gut mit der Beschreibung der Marsupella ,,cochlearis“ (JÜRGEN- 
SEN S.71, ARNELL S. 234) überein, was auch ein Vergleich mit dem 
Typusexemplar von Zetterstedt aus dem Jahre 1858 (S) und der Probe 
aus Jämtland von MARTENSSON (Mt; vgl. MÂRTENSSON I S. 55) bestätigte. 
M. cochlearis wird von JORGENSEN als Kleinart unter M. varians geführt, 
von MÂRTENSSON und ARNELL als besondere Art angesehen. Nach der 
Prüfung von skandinavischem und alpinem Material, die eine beträcht- 
liche Variabilität der Pflanzen in Habitus, Zellgröße usw. ergab, schließe 
ich mich der Auffassung von MÜLLER (S. 769 f.) an, der M. cochlearis 
und M. varians als eine Art zusammenfaßt. Das von JORGENSEN für 
M. cochlearis hervorgehobene auffällige Fehlen der dicken 4-Triebe 
ist auch nicht selten bei zartwüchsigen Formen mit kleinen Blattzellen 
zu beobachten, während andererseits kräftige Pflanzen mit diesen ty- 
pischen Antheridienständen sehr große Blattzellen haben können. Ab- 
weichend zu den Ergebnissen von MÜLLER fand ich, daß die Kapsel- 
wand bei Marsupella varians 2-schichtig, seltener stellenweise 3-schich- 
tig ist. Letzteres war der Fall bei einigen Kapseln der Probe vom Tos- 
kaljärvi und einer Probe aus der Schweiz, Bealp, Kanton Uri, Prof. 
Gister 1870, als „Gymnomitrium adustum Nees“ bezeichnet, jedoch 


Nova Hedwigia I, 1. Henssen 73 


< 


nach allen Merkmalen offensichtlich M. varians (M). Eine allein 2- 
schichtige Kapselwand stellte ich bei folgenden Proben fest: Typus- 
exemplar von M. chochlearis, Norwegen, Lomsfjellen, ZETTERSTEDT 
1858 (,,N. cochlearis“, S); Norwegen, N. Hardanger, Bryan 1889 (,,Cesia 
varians“, S); Schweden, Björnfjäll, S. ARNELL 1938 (,,Cesia varians“, S); 
Österreich, Maltatal, BREIDLER 1880 (,,Gymnomitrium confertum“, M). 


Gymnomitrium coralloides NEEs. — Im ganzen Gebiet häufig. SW- 
Saana, anstehender Fels bei 900 m. Malla, Kihtsipatha bei 550 m. Anje- 
lonji, Konglomerat; Jokashpahta, zwischen Geröll bei 600 m. Somash- 
luobbal, zwischen Geröll bei 750 m. NO-Urtaspahta, in Felsspalten bei 
800 und 850 mc. p. 

G. concinnatum (LIGHTF.) CoRDA. — Im ganzen Gebiet häufig. Malla, 
Kihtsiputous Ufer, c. sp. Lohiselkä, Sumpf bei 450 m und zwischen Ge- 
roll bei 500 m c. p. Toskal, Ostteil, zwischen Geröll oder am Rande von 
Schneeflecken bei 700, 750, 800 und 850 m. Ridni, Südhang zwischen 
Geröll von Olivin-Peridot bei 1000 und 1200 m, c.p.; auf Schmelz- 
wasserboden des Gipfelplateaus zwischen Laubmoosen. 


Solenostoma pumilum (Wirx.) K. M. — Malla, am Ufer des Kihtsi- 
putous auf Humus über Quarzitschiefer bei 550 m. 


S. oblongifolium (K. M.) K. M. — N-Meekonvaarri, Bachufer bei 
850 m. Neu für Finnland (als unsichere Angabe von Auer S. 29 für Kuu- 
samo genannt). Mit Sicherheit in Europa an drei Standorten nachge- 
wiesen: Färöer, Strömö; Norwegen, Baevertun im Opland und Skibotn 
in Troms (MULLER S. 824). Zum Vergleich standen mir die Proben aus 
Strömö (S) und Baevertun (S) zur Verfügung. Das Moos vom Meekon- 
vaarri steht im Habitus zwischen diesen beiden Pflanzen. Der wirre 
Rasen gleicht der norwegischen Probe, doch sind die Stengel länger, 
1,5 cm (Baevertun 1 cm, Strömö 2 cm), die Blätter weniger dicht ge- 
stellt und nicht so stark gehöhlt, in ihrer Schlaffheit und Größe ähnlich 
den Blättern der Strömö-Probe. Das Perianth stimmt in Größe und Ge- 
stalt ganz mit dem des Baevertun-Mooses überein; häufig ist ein deut- 
licher Abstand zwischen dem Perianth und den obersten ¢ Hüllblättern 
vorhanden und im Blattwinkel eine Innovation. Die Richtigkeit der Be- 
stimmung wurde freundlicherweise von Dr. Persson/Stockholm und 
Dr. ARNELL/Stockholm überprüft. Duplikatproben des Mooses befinden 
sich in den botanischen Museen von Helsinki, Berlin, München und 
Stockholm. 

S. cordifolium (Hoox.) StEPHANI. — Malla, Kihtsipatha, Quellsumpf 
bei 480 m, c. p. Toskal, Mitte, am Rande eines Wasserfalls bei 800 m. 

S. sphaerocarpum (Hoox.) STEPHANI var. nana NrEs. — Toskal, Mitte, 
am Rande eines Wasserfalls bei 850 m zwischen Meesea trichodes, c. p. 
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S. pusillum (Jens.) SrepHANt. — Lohiselkä, auf Erde bei 530 m. Neu 
für Enontekiö. Finnische Fundorte bisher in Satakunta, Nord- und kaja- 
nisches Österbotten und Kuusamo. 

Nardia geoscypha (DE Nor.) Linps. — Jokashjärvi, Sumpf in Ufer- 
nähe zwischen anderen Moosen, c. p. 

Mylia taylori (Hoox.) Gray. — N-Meekonvaarri, auf überrieselten Quar- 
zitfelsen bei 800 m. 

Diplophyllum taxifolium (Warue.) Dum. — Toskal, Ostteil, Schlucht- 
hang, zwischen Geröll bei 750 m. Pihtsusputous, auf schattiger Schiefer- 
wand bei 700 m über Amphidium lapponicum. NO-Urtaspahta in einer 
Felsspalte bei 900 m. Luossujärvi, auf Quarzitschieferblock am Ufer. 
Scapania gymnostomophila Kaa. — SW-Saana, zwischen Distichium 
capillaceum auf einem Dolomitblock bei 700 m. In Finnland häufiger 
nur in Kuusamo und Ladoga-Karelien, den Gegenden mit reicherem 
Kalkvorkommen, Verbreitungskarte bei AUER (S. 33). 

Sc. irrigua (Nges) Dum. — Malla, Kihtsiputous, zwischen anderen 
Moosen bei 550 m. Toskal, Ostteil, Schluchthang bei 750 m. NO-Urtas- 
pahta, in einer Felsspalte bei 900 m. 

Sc. hyperborea Jörg. — N-Meekonvaarri, Bachufer bei 800 m. 

Sc. spitzbergensis (Linps.) K. M. — Ridni, Südteil, auf westexponier- 
tem Geröllhang bei 1000 m, c. sp. Nach MÂRTENSSON (III S. 26) ist Sca- 
pania spitzbergensis ein typisches Moos der hochalpinen. Region. In 
Finnland wurde es bisher nur an wenigen Stellen in Kuusamo gefun- 
den und ist in ganz Skandinavien selten. 

Sc. subalpina (NEEs) Dum. — Jokashjärvi, Sumpf in Ufernähe zwi- 
schen Harparthus flotowianus. 

Sc. obscura (ARN. u. JENS.) SCHIFFNER*). — Malla, am Ufer des Kihtsi- 
putous zwischen Anthelia juratzkana und Solenostoma pumilum. Neu 
für Finnland, nächste Fundorte in Troms und Torne Lappmark. 

Cephaloziella rubella (NEEs) Warnst. — Anjelonji, Felsspalte im Kon- 
glomerat, c.sp. SO-Urtasvaarri, Wasserfall, zwischen Anthelia juratz- 
kana bei 800 m. 

C. arctica BryHn u. Dovmn. — Pihtsusputous, auf einer Schieferwand 
bei 700 m zwischen Amphidium lapponicum, c. p. 

C. starkei (FUNCK) SCHIFFNER. — SO-Urtasvaarri, Wasserfall, bei 
850 m. Um Ufer des Luossujärvi zwischen Conostomum tetragonum. 

Harpanthus flotowianus Ners. — Lohiselkä, Betula nana-Sumpf bei 
450 m. NO-Urtaspahta, Blockhalde bei 800 m zwischen Mnium. 


*) Für die Überprüfung der Probe danke ich Herrn Professor Buch, 
Helsinki. 
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Cephalozia bicuspidata (L.) Dum. — Pieni Malla, Quellsumpf bei 
480 m, c.p. In den Merkmalen steht die Pflanze zwischen C. bicuspi- 
data und C. ambigua (vgl. auch MÂRTENSsON I S. 94), die Blattgröße ist 
wie bei C. bicuspidata, die Gestalt der Blätter und © Hüllblätter da- 
gegen wie bei C. ambigua, das Perianth ist stumpf gezähnt. — Lohisel- 
kä, Sumpf bei 500 m zwischen anderen Moosen, c. sp. 


C. pleniceps (Ausr.) Linps. — Jokashjärvi, zwischen Sumpfmoosen, 
c. sp. 
C. media Lips. — Jokashjärvi Ufer. 


Cladopodiella francisci (Hoox.) Buch. — Jokashjärvi, auf Erde am Ufer, 
cp. 

Odontoschisma elongatum (Linps.) Evans. — Malla, Kihtsipahta, Queil- 
sumpf bei 500 m. Jokashjärvi, zwischen Sumpfmoosen. 

O. macounii (AusT.) UNDERw. — Toskalharji, Mitte, auf kalkreicher 
Erde am Rande eines Wasserfalls bei 850 m, zusammen mit Meesea tri- 
chodes, 6 Pflanzen und Gemmen. Neu für Enontekiö, in Finnland häu- 
figer bisher nur in Kuusamo gefunden (Verbreitungskarte bei AUER, 
S. 40). 

Calypogeia mülleriana (SCHIFFn.) K. M. — Anjelonji, Konglomerat. 

Radula complanata (L.) Dum. — Anjelonji, Konglomerat, in einer 
Felsspalte, c. sp. Blattzellen nur 20—25 u; diese sonst bei R. complanata 
nicht übliche Zellgröße beobachtete MÜLLER (S. 1193) auch bei Pflanzen 
aus dem Mittelmeergebiet. 
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ERLÄUTERUNG DER KARTE 


Die Übersichtskarte von Finnland, links, zeigt die Lage des Unter- 
suchungsgebietes. In der Kartenskizze sind die Berge und Seen nur teil- 
weise eingetragen. 

Esibedentet; or —— Autostraße; — — — — unser Fußweg 
von Markkina (M) nach Helliskogen (He) mit Unterbrechung durch zwei 
Flußfahrten, 

S Siilastupa am Kilpisjärvi, 
die Teile des Anjulonji Fjelds: M Meekonpahta, S Skatjapahta, N Nassa- 
joki mit Nassaputous, J Jokaspahta 


1 Kihtsipahta mit Kihtsiputous 18 Schlucht im Ostteil des Toskal 


2 Pieni Malla 21 Somashluobbal 

4 Isokurkkio 22 Pihtsusjärvi mit Pihtsusputous 
7 Munnikurkkio 23 Vuobmakasvaarri 

12 Lagerplatz 24 Meekonvaarri 

13 Jokashjärvi 25 Urtasjärvi 

14 Tschaivaarri 27 Urtaspahta 

15 Toskaljärvi 28 Luossujärvi 


17 Schlucht in der Mitte, 


Neufunde holzbesiedelnder Meerespilze!) 


Von JAN KOHLMEYER, Berlin 
Mit Tafel 14 (1) — 17 (4). 


Aus der Bundesanstalt für Materialprüfung Berlin-Dahlem (Fachgruppe 
„Biologische Materialprüfung, Holzschutz und Holztechnologie“) 


Die meeresbewohnenden Ascomyceten und imperfekten Pilze haben 
sich vermutlich aus ehemals landbesiedelnden Formen entwickelt, die 
durch morphologische und physiologische Anpassung den neuen Le- 
bensraum des Salzwassers erobern konnten. Im Gegensatz zu vielen 
Tier- und Pflanzengruppen und auch manchen Mikroorganismen zeigen 
die einzelnen Arten der Meerespilze, soweit man aus den bisherigen 
Funden schließen kann, in ihrer geographischen Verbreitung kaum eine 
Beschränkung. Dies ist zum Teil begründet in der Einheitlichkeit ihrer 
Umwelt, dem Meerwasser, das, abgesehen von Unterschieden im Salz- 
gehalt und der Temperatur, in allen Meeren gleichartige Biotope bietet. 
Gewisse Schwankungen können dann durch die physiologische Anpas- 
sungsfähigkeit der marinen Pilze ausgeglichen weiden (vgl. E. S. Barc- 
HOORN und D. H. Liner, 1944; U. Gustarsson und N. Frızs, 1956). 
Von allen vorliegenden Funden ist nur ein Ascomycet — Halosphaeria 
quadricornuta Crisp und CriBB — bekannt, der auf wärmere Zonen 
zwischen dem 30. südlichen und 30. nördlichen Breitengrad beschränkt 
zu sein scheint (vgl. G. BECKER und J. KoHLMEYER, 1958 a, b). Die welt- 
weite Verbreitung einzelner Arten ist durch Meeresströmungen begün- 
stigt worden, die Treibholz oder Algen mit Perithecien oder Konidien 
über große Entfernungen davongetragen haben. Die Ascosporen selbst 
können kaum eine Ausbreitung über weitere Strecken bewirken, da sie 
schon wenige Stunden nach dem Austritt aus dem Fruchtkörper im 
Meerwasser zu keimen beginnen und zur Bildung von Mycelien eines 
Nährsubstrates bedürfen. 


1) Die Untersuchungen wurden mit Mitteln der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft durchgeführt. Herrn Prof. Dr. G. BECKER danke 
ich für Unterstützung und förderndes Interesse. Herrn Dr. E. MÜLLER 
(Zürich) bin ich für anregende Diskussionen zu Dank verpflichtet. 
Allen, die mir auf ihren Reisen durch Sammeln von Hölzern geholfen 
haben, sei auch an dieser Stelle herzlich gedankt. 
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Die folgenden Beschreibungen von Neufunden mariner Pilze sollen 
einen Beitrag zur Arealkunde dieser Mikroorganismen geben. Bei der 
Untersuchung des Materials, das vorwiegend aus Treibholz bestand, 
fiel das geringe Auftreten imperfekter Meerespilze auf). Wahrschein- 
lich waren in vielen Fällen die Konidien durch Sand und Wasser ab- 
gespült worden, während die meist eingesenkten Perithecien erhalten 
blieben. Die Abmessungen einiger Neufunde sind den Maßen der Ty- 
pen gegenübergestellt, um die Größenvariabilität einzelner Arten zu 
zeigen. 


FUNGI IMPERFECTI 

Helicoma macrocephala KOHLMEYER 

Ber. Dt. Bot. Ges. 71, p. 99, Abb. 1—3, 1958 

Hab. Französische Atlantik-Küste (Arcachon, südlich von Bordeaux), 
auf Treibholz, Juni 1958, leg. Prof. Dr. G. BECKER. 

Hab. Deutsche Nordseeküste (Wittdün auf Amrum), auf Treibholz, 
6.9.1958, leg. Dr. R. KANDELER. 

Dieser Pilz wurde bisher auf Hölzern aus dem Mittelmeer (Chioggia) 
und von der englischen Küste (Plymouth) nachgewiesen, seine weite 
Verbreitung ist aus den erwähnten neuen Standorten ersichtlich. Die 
Konidien dieser beiden Funde stimmen in ihren Abmessungen mit dem 
Typusmaterial überein. Die Holzprobe aus Bordeaux war stark von 
Bohrasseln der Gattung Limnoria befallen. In den Fraßgängen der 
Tiere saßen Hyphen und Konidien des Pilzes entweder direkt an den 
Wänden oder auf dem Kot der Asseln, mit dem die Bohrgänge ausge- 
kleidet waren. Das Holz von Amrum enthielt außer dem imperfekten 
Pilz noch Perithecien von Palomyces quadri-remis Hönnk (vergl. auch 
Seite 90). 


ASCOMYCETES 


Die bisher bekannten Ascomyceten des Meeres lassen sich in zwei 
Gruppen gliedern, von denen die eine solche Arten umfaßt, die in 
bestehende Gattungen von Landpilzen eingeordnet werden, während 
die zweite Abteilung Arten von neuen, nur im Meer vorkommenden 
Gattungen enthält. Vor allem die Vertreter der zweiten Gruppe zeich- 
nen sich durch morphologische Anpassungserscheinungen an das sub- 
merse Leben im salzigen Habitat aus, die Sporenformen sind hier von 
besonderer Bedeutung. Aus ökologischen Gründen sind für die Ver- 
breitung im Wasser und für den Befall neuer Substrate bestimmte An- 
hängsel vorteilhaft, die das Schwebevermögen der Sporen erhöhen 


*) Die Proben wurden von den Sammlern in sterile Frischhalte- 
beutel getan und später im Laboratorium untersucht. 


vi 
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oder diese an einem Substrat festhaften lassen. Diesen Anhängseln 
kommt daher ein größerer taxonomischer Wert zu als gewissen (wenig 
dauerhaften) Cilien, Schleimkappen oder -fortsätzen von Landpilzen, 
wie sie z.B. in den Gattungen Caudospora Srars., Melanconis TuL., 
Pleurage Fries und Sordaria Ces. ET DE Nor. auftreten. Aber auch im 
Süßwasser konnten sich Ascomyceten ansiedeln, für die Loramyces 
juncicola Weston (1929), L. macrospora INGoLD und Chapman (1952) 
und Ceriospora caudae-suis INGOLD (1951) als Beispiele genannt seien. 
Die zweizelligen Ascosporen dieser limnischen Arten tragen apikal 
fädige, hyaline Anhänge, die den Süßwasserpilzen die gleichen Vor- 
teile bieten, wie sie bereits für die marinen Pilze erwähnt worden sind. 
In den meisten Fällen sind die Anhängsel der Meerespilze in Gestalt 
und Größe derart konstant, daß sie als wesentliche Art- oder Gattungs- 
merkmale verwendet werden können. Hinzu kommt, daß sie meist sehr 
beständig sind, z. T. besondere Strukturen aufweisen und oft tagelang 
nach dem Auskeimen der Sporen erhalten bleiben. 

In der folgenden Tabelle (1) sind die verschiedenen Anhängselformen 
von bisher beschriebenen Meeres-Ascomyceten dem Sporen-Anhang 
einer neuen indischen Art — Paraliomyces lentiferus — gegenüber- 
gestellt. Innerhalb einer Spalte sind die wenigzelligen vor den mehr- 
zelligen Arten, die Pilze mit wenigen, langen oder zarten vor denen mit 
zahlreichen, kurzen oder breiten Anhängen angeordnet. 

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, daß apikale Anhängsel 
bei den marinen Ascomyceten am meisten verbreitet sind. Eine scharfe 
Abgrenzung verschiedener Formen ist nicht immer zu erkennen, so 
können z.B. zwischen den Typen I a und Il a je nach Breite der An- 
hängsel durchaus Übergänge vorkommen. Auffallend ist, daß bisher 
erst ein Pilz mit ausschließlich seitlich inserierten Sporenanhängen be- 
kannt ist (Ib). Eine weitere Art mit lateralen Anhängseln (II b) tritt als 
Holzbewohner im Indischen Ozean auf und soll im folgenden erstmalig 
beschrieben werden. In bestehende Gattungen von Land- oder Meeres- 
Ascomyceten läßt sich dieser Pilz vor allem wegen seiner Sporen nicht 
einordnen, aus der Tabelle ist seine isolierte Stellung zu ersehen. Ein 
zweiter Grund für die Beschreibung einer neuen Gattung ist außer 
der Anhängselform die Tatsache, daß die Asci bitunicat sind. Eine 
zweischichtige Wand der Sporenschläuche wurde bisher bei Meeres- 
bewohnern nur in der vom Land bekannten Gattung Leptosphaeria 
bei L. discors (Sacc. et ErLis) Sacc. et Eruıs beschrieben (s. T. W. 
Jounson, 1956c). Aber auch Amphisphaeria maritima LinDEr, bei der 
dies bisher noch nicht gefunden worden ist, scheint eine doppelte 
Ascuswand zu besitzen, wie später noch erklärt werden soll (S. 91). 
Von keiner der nur im Meer vorkommenden Gattungen sind bis heute 
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Tabie lle ws 


Morphologische Übersicht über Sporenanhängsel-Typen 
der 1- bis 4-zelligen Meerespilze*) 


I Zarte Fäden, Nadeln, Haken oder Dornen 


a apikal b lateral c apikal u. lateral 
Ceriosporopsis Halosphaeria Halosphaeria 
hamata HöHnK mediosetigera appendiculata 
Halosphaeria CRIBB u. CRIBB LINDER 
quadricornuta MR: 
CRIBB u. CRIBB Peritrichospora 
Halosphaeria pele 
(Arenariomyces) 


trifurcata (HONK) 


P. lacera 
AL CRIBB Crée 
Arenariomyces 
salina MEYERS 
Palomyces 
quadri-remis 
HOuNK 
Torpedospora radiata 
MEYERS 
IT Breitere Lappen oder Kappen 
a apikal b lateral c apikal u. lateral 
Remispora Haloguignardia Paraliomyces — 
maritima decidua lentiferus 
LINDER Crips U. CRIBB nov. gen., nov. spec. 
R. lobata H. longispora 
HOHNK Crisp U. CRIBB 
Ceriosporopsis H. irritans 
cambrensis (SETCH. u. ESTEE) 
WILSON Cri88 U. CRIBB 
C. halima H. tumefaciens 
LINDER Crisp u. HERBERT) 
CRIBB u. CRIBB 
Lentescospora 
submarina 
LINDER 


Gnomonia marina 
Crisp u. CRIBB 


III Unregelmäßige Schleimmäntel **) 


ganz umhiillend 


Samarosporella pelagica LiNDER 
Didymosamarospora euryhalina Jonnson und GoLD 


Li dé 2 
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bitunicate Asci erwähnt worden, fast immer sind die Schläuche zart 
und lösen sich frühzeitig auf. 

Wie bei den meisten Ascomyceten des Meeres ist auch bei dieser 
neuen Gattung die Gruppierung in eine bekannte Familie nicht mög- 
lich. Späteren Untersuchungen muß es vorbehalten bleiben, die ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zwischen den zusammengewürfelten 
Formen aufzuklären, die unter dem Begriff ,,Meerespilze“ verstanden 
werden. 


1. Paraliomyces lentiferus nov. gen., nov. spec. 
Abbildungen 1—4 
Hab. Madras (Indien), auf Holz von Fischerfahrzeugen (Katama- 
rans), Mai 1958, leg. Dr. W. Lizse. 

Aus dem Indischen Ozean sind bisher nur wenige meeresbewohnende 
Pilze gefunden worden, über die G. BECKER und J. KoHLMEYER (1958a, b) 
berichtet haben. In hölzernen Fischerfahrzeugen und Hafenbefesti- 
gungen traten sterile Mycelien, imperfekte Pilze und Ascomyceten 
auf, von denen besonders Halosphaeria quadricornuta Criss und Criss 
weit verbreitet war. 


PARALIOMYCES nov. gen. 


Peritheciis solitariis, nigris, parietibus crassis, carbonaceis, subglobo- 
sis aut ampulliformibus, ostiolatis, ostiolo periphysiis ornato, immersis 
in substrato aut in superficie; paraphysis fibrosis. Ascis cylindricis, bi- 
tunicatis, 8-sporis. Ascosporis hyalinis, ellipsoideis, uniseptatis, ad sep- 
tum constrictis, guttulatis; ad septum appendiculo hyalino, convexo 
lenticulare. In ligno, in aqua marina. 

TYPUS: Paraliomyces lentiferus. 


PARALIOMYCES LENTIFERUS nov. spec. 


Peritheciis solitariis, nigris parietibus crassis, carbonaceis, subglo- 
bosis aut ampulliformibus, hyphis brunneis adjunctis, ad 680 u altis, ad 
540 u latis, in lignum immersis; ostiolatis, poris periphysatis, 70 u diam.; 
paraphysis hyalinis, fibrosis, 140—160 u longis, 0,5—1,2 u latis. Ascis 


*) Die Gattungen Lulworthia Sutx. und Lindra Wırson sind wegen 
ihrer anders gearteten, wurmförmigen Sporengestalten nicht zum Ver- 
gleich mit herangezogen worden. 

**) In diese Gruppe sind nur die Formen mit deutlichen, anhängsel- 
artigen Hüllen aufgenommen worden. Man könnte als Übergangstypen 
zu Sporen ohne jegliche Schleimschichten noch folgende Arten an- 
führen, die eine gelatinöse Sporenwand besitzen: Leptosphaeria halima 
Jounson, L. maritima (CKE. und PLOWR.) Sacc., Massariella maritima 
Jounson, Physalospora spec. (Jounson, 1956 b) und Rosellinia lamina- 
riana SUTH. 
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numerosis, cylindricis, ad basim perithecii, bitunicatis, incrassatis, 8- 
sporis, 85—115 u longis, 13—17 u latis. Ascosporis hyalinis, ellipsoideis, 
18,1—21,3— 24,6 wlongis, 7,8—9,6—11,9 ulatis, uniseptatis, ad sep- 
tum constrictis, cellulis inaequilateralibus, quaque cellula uni- vel bi- 
guttulata (cellula quaeque unam guttulam oleosam magnam, interdum 
duas guttulas, includens); ad septum appendiculo hyalino, vescidulo, 
convexo lenticulare, 7,7—9,4—12,2 u diam., 1,2—2,3—3,1 u crasso. Lig- 
num dissolvens, in aqua marina. 
TYPUS: Holotypus J. Kohlmeyer Nr. 144, in Herb. Mus. Bot. Berol. 


PARALIOMYCES nov. gen. 


Die Perithecien stehen einzeln, sind schwarz, dickwandig, brüchig, 
von kugelig-flaschenförmiger Gestalt, mit kurzem Entleerungshals; in 
das Substrat eingesenkt. Mit zarten Paraphysen. Asci zylindrisch, 
doppelwandig, 8-sporig. Ascosporen hyalin, elliptisch, 2-zellig, an der 
Septe eingeschnürt, mit Öltropfen; auf der Septe sitzt ein hyalines, 
konvex-linsenförmiges Anhängsel. Holzbewohner im Meerwasser. 

TYPUS: Paraliomyces lentiferus. 


PARALIOMYCES LENTIFERUS nov. gen. 


Die schwarzen Perithecien sind kugelig-flaschenförmig, bis 680 u 
hoch, bis 540 u breit, ganz oder teilweise ins Holz eingesenkt. Kurzer 
Entleerungshals mit Periphysen; der Porus hat einen Durchmesser von 
etwa 70u. Die hyalinen Paraphysen sind fädig und 140—160 u lang 
und 0,5—1,2 u dick. Die zylinderförmigen Asci stehen zwischen den 
Paraphysen auf dem Boden des Peritheciums in verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien, sie sind doppelwandig und an der Spitze verdickt, 
8-sporig, 85—115 u lang und 13—17 u breit. Die Ascosporen sind hya- 
lin, von elliptischer Form, 2-zellig, 18,1—21,3—24,6 u lang und 7,8— 
9,6—11,9 u breit, an der Septe eingeschnürt, eine Zelle etwas größer 
als die andere, jede einen großen, oft außerdem einen kleinen Öl- 
tropfen enthaltend; auf der Septe sitzt ein hyalines, klebfähiges, konvex- 
linsenförmiges Anhängsel mit einem Durchmesser von 7,7—9,4—12,2 u 
und einer Dicke von 1,2—2,3—3,1 u. Holz im Meerwasser nach Art 
der Moderfäule abbauend. — HOLOTYPUS. 

(Paraliomyces: von zaodlios ‘= Küsten- ..., See-... und 6 uéxms 
— Pilz; lentiferus: linsentragend, nach dem linsenförmigen Sporen- 
anhängsel, von lens, lentis — Linse und ferre — tragen). 

Die verstreut stehenden Perithecien von P.lentiferus sind meist so 
weit in das Substrat eingesenkt, daß die Entleerungshälse gerade aus 
der Holzoberfläche herausragen. Von der Perithecienwand aus laufen 
breite, braune Hyphen in das umgebende Gewebe und wachsen hier 
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meist in Faserrichtung, seltener auch senkrecht dazu (Abb. 1). Auf 
Holzquerschnitten ist in der Außenschicht ein Abbau der Cellulose zu 
bemerken, der mit Lochbildungen in der Sekundärlamelle beginnt und 
schließlich zur völligen Auflösung der Zellwand führt, wie es für 
Moderfäulepilze charakteristisch ist (J. KoHLMEYER, 1958 b). Beim Ent- 
stehen des Peritheciums werden die Holzelemente vermutlich nicht 
einfach beiseite gedrückt, sondern durch Enzymwirkung der Pilz- 
hyphen aufgelöst, so daß der heranwachsende Fruchtkörper eine Höh- 
lung im Holzgewebe ausfüllt. 

Die breite Perithecienwand ist brüchig und besteht aus pseudo- 
parenchymatischen Schichten dunkelbrauner, dickwandiger Zellen. 
Das Perithecium ist mit zarten Hyphen ausgefüllt, die in den einzel- 
nen Regionen des Fruchtkörpers verschieden angeordnet sind. Am 
Grunde stehen Paraphysen in dichter Lagerung parallel zu den Asci, 
darüber folgt eine Zone, in der die Fäden von der Wand aus in un- 
gerichteter Weise ins Innere ragen, während feine Periphysen im Ent- 
leerungshals reusenartig nach oben zielen und den Porus verschließen 
(Abb. 1). 

Asci waren in verschiedenen Entwicklungsstadien zu beobachten. Sie 
gehen zusammen mit den umgebenden Paraphysen auf dem Boden des 
Peritheciums aus einem dichten Geflecht blasiger Hyphen hervor, dem 
vermutlich eine Nährfunktion zukommt. Leider waren auf der zur 
Untersuchung stehenden trockenen Holzprobe nur relativ wenige Pe- 
rithecien mit unversehrten Asci zu finden. Sporenschläuche traten nur 
mit unreifen Sporen auf. Sie scheinen nach dem Reifwerden der Spo- 
ren bald zu zerfallen, wenn sie auch etwas beständiger sein mögen, als 
es von den meisten Meerespilzen bekannt ist. In einem Falle konnte ein 
unreifer Ascus beobachtet werden, der deutlich eine doppelte Wand 
besessen haben mußte. Die Spitze des Ectoascus hatte sich kappenartig 
getrennt, während sein basaler Teil noch den Endoascus umgab (Abb. 
2 rechts). Ein Apikalapparat oder Porus ist nicht vorhanden, die Wand 
ist — jedenfalls bei den unreifen Asci — stark verdickt. 

Die Ascosporen wurden sowohl im ungefärbten Zustand im Phasen- 
kontrast-Mikroskop, als auch mit Pikro-Anilinblau behandelt ausge- 
messen. Die typische hyaline Klebkappe des P.lentiferus ist bei der 
nichtgefärbten Spore im normalen Licht kaum zu erkennen. Im Phasen- 
kontrast dagegen erscheinen die Sporenwände leuchtend gelb, die Ol- 
tropfen grünlich-gelb und die Anhänge schwach grau. Auch zur Unter- 
suchung der verschiedensten Sporenanhängsel anderer Meerespilze hat 
sich das Phasenkontrast-Mikroskop bewährt, da sich die durchweg zar- 
ten Gebilde ohne den verändernden Einfluß von Farbstoffen gut dif- 
ferenzieren lassen und in manchen Fällen auch eine sonst nicht erkenn- 
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bare Struktur hervortritt, wie in den folgenden Abschnitten beschrie- 
ben werden soll. 

In Pikro-Anilinblau färben sich die Anhängsel des indischen Pilzes 
dunkelblau an, die Sporen bleiben etwas heller. Zur Funktion dieser 
Kappen ist zu bemerken, daß sie im Gegensatz zu den meisten An- 
hängen mariner Ascomyceten die Sporenoberfläche nur unwesentlich 
vergrößern, die Schwebfähigkeit also kaum erhöhen. Eine zweite, für 
Meerespilze vorteilhafte Bedingung aber wird erfüllt: Die Verankerung 
an einem submersen Substrat ist mit Hilfe der Klebkappe gewährleistet 
(Abb. 8 rechts oben). Bei der mikroskopischen Untersuchung in Wasser 
unter dem Deckglas lagen die Sporen fast immer derart, daß ihre An- 
hängsel an einer Seite im spindelförmigen Querschnitt zu sehen waren 
(Abb. 3 links), ganz selten konnte man die kreisrunde Kappe in der 
Aufsicht finden (Abb. 3 rechts unten). Wahrscheinlich werden die 
walzenförmigen Sporen bei Wasserbewegungen auf der Unterlage hin 
und her gerollt und bleiben mit dem Anhängsel kleben, sobald dieses 
den Boden berührt. Da anzunehmen ist, daß die Kappe als Gewicht 
wirkt, wird die Spore unter natürlichen Verhältnissen im Meerwasser 
beim Absinken mit abwärts gekehrtem Anhängsel auf das Substrat tref- 
fen und hier festhaften. 

Die Sporen hatten in Leitungswasser unter dem Deckglas nach 20 
Stunden Keimschläuche von 2,0—3,9 u Breite und bis zu 82 u Länge 
gebildet. Die Keimhyphen entstanden apikal und verzweigten sich 
bald (Abb. 4), wobei die Anhängsel anfangs erhalten blieben und erst 
nach 5 Tagen verschwunden waren. Die Öltropfen der Sporen wurden 
im Verlauf dieser Zeit abgebaut. 

Auf der gleichen Holzprobe traten außer den Perithecien von P. len- 
tiferus auch schwarze Pyknidien auf. Diese saßen dicht unter der Ober- 
fläche in das Substrat eingesenkt, waren zylinderförmig und hatten 
teilweise einen kurzen Hals. Ihre Länge betrug 117—840 u, die Höhe 
76—200 u, die Halse waren 87—51 u breit und bis zu 88 u lang. Die 
hyalinen, auf Konidienträgern entstehenden Pyknosporen hatten eine 
stäbchenförmig-ovale Gestalt von 2,9—4,4 Länge und 1,1—1,7 u 
Breite. Ob diese Pyknidien möglicherweise als Nebenfruchtform zu 
P.lentiferus gehören, kann aber erst nach dem Gelingen einer Rein- 
zucht des Pilzes geklärt werden. Eine Weiterkultivierung über die ersten 


Keimhyphenstadien der Ascosporen hinaus war bisher noch nicht 
möglich. 
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2. Ceriosporopsis halima LiNDER 


Farlowia 1, p. 409, Taf. 3, Abb. 10—12, 1944 

Hab. Sferracavallo b. Palermo (Sizilien), auf Treibholz (zusammen 
mit Torpedospora radiata Meyers; Holz von Limnoria tripunctata MEN- 
ZIES befallen), 7.4. 1958, leg. J. KoHLMEYER. 

Hab. Insel Lampedusa (Prov. Agrigent, Sizilien), auf Treibholz, 21.4. - 
1958, leg. J. KOHLMEYER. 

Hab. Insel Pantelleria (Prov. Trapani, Sizilien), auf Treibholz, befallen 
von Limnoria spec. und Teredo spec.), Juni 1958, leg. G. STURIANO. 

Ceriosporopsis ist eine sehr weit verbreitete Meerespilzgattung, auf 
deren morphologische Variabilität besonders S. P. Meyers (1957) und 
T. W. Jounson (1958) hingewiesen haben. Die Abgrenzung einzelner 
Arten ist schwierig und wird meist nach Form und Größe der apikalen 
Anhängsel vorgenommen. Aus dem nördlichen Mittelmeer (Chioggia, 
Lagune von Venedig), ist bereits ein Fund von C.halima bekannt 
(J. KoHLMEYER, 1958 a), drei weitere Nachweise in entfernteren Teilen 
des gleichen Meeres bestätigen das häufige Vorkommen dieser Art. 
Die Neufunde stimmen in den Sporenabmessungen untereinander und 
mit der Chioggia-Herkunft recht gut überein (Maße in u): 


Sporen- 

Herkunft Länge Breite 
Chioggia 18,0 — 21,5 — 25,4 (—27,1) 6,2 —75— 8,6 
Sferracavallo Baar TOO AT 
Lampedusa DO 2002710) Sal Ole 
Pantelleria 181 —21,1—238 7,0 — 8,8 —.10,2 


Die Maße der vorwiegend bartförmigen und spitz zulaufenden An- 
hängsel dagegen wechseln erheblich, sie sind bei der Form aus Sferra- 
cavallo besonders lang (33—57 u; Basisbreite 5,3—7,0 u), bei der Lam- 
pedusa-Herkunft kürzer (bis 18,6 u; Breite 6,5 u) und bei dem Fund von 
Pantelleria eher kurz und kappenförmig. Die etwas abweichende An- 
hängselgestalt der letzten Herkunft kann auf eine Schrumpfung zurück- 
geführt werden, da die Holzprobe schon beim Einsammeln stark aus- 
getrocknet war. 


3. Halosphaeria appendiculata LiNDER 
Farlowia 1, p. 412, Taf. 4, Abb. 4—7, 1944 
Hab. Belgische Küste (Ostende), auf Molenpfählen, 2.6.1958, leg. 
Dr. W.-D. Kamer. 
Hab. Ostsee (Kiel-Holtenau), auf Brett einer Brücke, 29. 10. 1958, leg. 
Dr. W.-D. KaAmpr. 
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In europäischen Gewässern ist H. appendiculata noch nicht nachge- 
wiesen worden. Die bisherigen Funde stammen von der Ostküste der 
USA (E. S. BarcHoorn und D. H. Linper, 1944; S. P. Meyers, 1957) 
und aus Australien (A. B. und J. W. Criss, 1956). Die Perithecien saßen 
meist tiefer in das Holz eingesenkt und hatten dementsprechend län- 
gere, bis zur Oberfläche ragende Entleerungshälse (Abb. 5), während 
diese bei D. H. Linpers Typus als papillenförmig bezeichnet sind. 
Wie schon A. B. und J. W. Criss (1956) festgestellt haben, ist die beim 
Typus angegebene Vierzahl der Sporen je Ascus auf 8 zu erweitern. In 
der Ostender Herkunft waren einige breit-keulenförmige, gekrümmte 
Sporenschläuche zu finden, während diese in dem Kieler Material fehl- 
ten. Auf der Oberfläche des austrocknenden Holzes aus Kiel hatten sich 
über den Halsmündungen der Perithecien halbkugelige, gallertige 
Polster gebildet, die aus herausgepreßten Sporen bestanden. Die äußere 
Schicht dieser Häufchen war ziemlich fest und bot den Sporen im In- 
neren, die noch keimfähig waren, einen guten Schutz. In Leitungswas- 
ser entstanden bei Zimmertemperatur nach 19 Stunden Keimschläuche 
von 26—121 u Länge und 3,3—4,1 u Breite. Die Keimhyphen traten 
meist apikal, teilweise aber auch seitlich auf, wobei die Anhängsel er- 
halten blieben (Abb. 7). Die Anzahl der Sporenanhängsel war ziemlich 
konstant. Regelmäßig trugen die Sporen an jedem Ende einen langen 
Fortsatz, dazu noch zwei, meist aber drei etwas kürzere auf der Septe. 
Die Abmessungen der verschiedenen Funde sind in Tabelle 2 darge- 
stellt. 

Die beiden europäischen Herkünfte zeigten mit dem Typus-Material 
übereinstimmende Werte, die Sporen des Ostsee-Fundes trugen aller- 
dings bedeutend längere und dickere Anhängsel (Abb. 6, 9—11). Mög- 
licherweise hat sich in dem salzärmeren Wasser der Ostsee eine Rasse 
der H. appendiculata entwickelt, die durch Ausbildung längerer Sporen- 
fortsätze und damit erhöhter Schwebfähigkeit einen Ausgleich für die 
geringere Wasserdichte dieses Meeres bietet. 

Bei der Untersuchung ungefärbter Sporen im normalen Licht waren 
die Anhängsel kaum zu sehen. Erst nach Färbung mit Pikro-Anilinblau 
traten sie hervor. Am besten konnte man sie aber im Phasenkontrast 
erkennen, wobei die Sporenwände und Öltropfen leuchtend gelb, die 
Anhänge grau erschienen. Unter dem Phasenkontrast-Mikroskop zeigte 
es sich auch, daß sowohl die apikalen wie die lateralen Fortsätze in 
ihrer Spitze eine besondere Struktur besitzen, die offenbar bei früheren 
Untersuchungen nicht entdeckt worden ist. Über das 1,7—2,7 u breite 
Ende der Anhängsel der Ostsee-Rasse ist eine enganliegende, kappen- 
artige Membran von 1,7—8,1u Länge gezogen, wodurch die Spitze 
etwas dunkler erscheint. Im Scheitel des Anhangs sitzt ein klebfähiger, 
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linsenförmiger, 1,5—2,2 u breiter und 0,5—0,8 u dicker, schwarzer Kör- 
per, der im Hellfeld als lichtbrechender Punkt hervortritt (Abb. 8). Mit 
Pikro-Anilinblau färbt sich dieser Fleck dunkel-blaugrün, die übrige 
Substanz hellblau. In den meisten Fällen schienen die Sporenfortsätze 
am Ende ein kleines, trichterförmiges Gebilde zu tragen (Abb. 6, 7, 9-11), 
das vermutlich die ehemalige Polkappe ist, die beim Berühren eines 
festen Substrates anklebt, umgestülpt wird und teilweise aufreißt. Diese 
endständigen „Lappen“ hatten bei der Ostsee-Rasse Breiten von 1,5 
bis 8,7 u und Längen von 2,3—4,9 u, entsprechen also den unversehr- 
ten Kappen. Sie sind offenbar Bestandteile der Anhängsel und nicht 
Reste des Exospors, wie sie D. H. LINDER (1944) bei unreifen Sporen 
von Peritrichospora lacera beschrieben hat. Die apikalen Anhängsel- 
strukturen wurden sowohl bei der Nordsee- als auch der Ostsee-Her- 
kunft von H. appendiculata nachgewiesen. Bei letzterem Fund waren 
die Polkappen entsprechend der Kürze der Anhänge etwas kleiner, 
während der lichtbrechende Apikalkörper runder als bei der Kieler 
Form erschien (Abb. 6, 9—11). Die besonders klebfähigen Spitzen der 
an sich schon schleimigen Anhänge erhöhen die Möglichkeit einer An- 
heftung der Sporen an submersen Substraten. Die Funktion der Pol- 
kappen ist nicht ganz klar, wahrscheinlich bewirken sie aber im aus- 
gestülpten Zustand durch Vergrößerung der Oberfläche ein besseres 
Schwebvermögen der Sporen. Bei Peritrichospora integra LINDER wur- 
den an den apikalen Anhängseln ebenfalls derartige Klebspitzen beob- 
achtet, die im Phasenkontrast schwarz, im Hellfeld stark lichtbrechend 
erschienen. 


4. Halosphaeria mediosetigera Criss und Crisp (vgl. Seite 97) 


Pap. Univ. Queensland 3, p. 100, Taf. 2, Abb. 2, 1956 

Hab. Schwarzes Meer, Steilküste Goldener Sand bei Varna (Bulga- 
rien), auf Treibholz, 26. 9. 1958, leg. Dr. G. ALCER. 

Aus dem Schwarzen Meer ist bis heute noch nicht über das Auftreten 
holzzerstörender Meerespilze berichtet worden. Wenn auch der Salz- 
gehalt von etwa 10—20 pro Mille hier niedriger als in den übrigen 
Meeren liegt, verwundert es nicht, auch in diesen Gewässern die bisher 
nur in Australien (Redcliffe) nachgewiesene H. mediosetigera zu finden, 
ist doch die physiologische Anpassungsfähigkeit der marinen Pilze be- 
kannt. Die Perithecien- und Sporen-Abmessungen des Schwarzmeer- 
Fundes seien der australischen Herkunft gegenübergestellt (Maße in u): 
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Perithecien- Sporen- Anhängsel- 
Durchmesser Länge Breite Länge 


Australien (A.B.u. 
J. W. Cris 1956) 450 25 — 33 8 — 10 16 — 20 


144 — 251 , 
Schwarzes Meer X 25,0 - 29,1 - 34,0 8,6 - 10,8 - 12,7 24,6 - 32,8 
197593 


Während A. B. und J. W. Criss (1956) 1—3 Sporensepten fanden, 
waren die Sporen des Schwarzen Meeres immer nur 2-kammerig 
(Abb. 18) und gelegentlich schwach an der Septe eingeschnürt. Die An- 
hängsel traten in der Zwei- oder Dreizahl auf (Abb. 13 und 14) und 
waren länger als bei dem Typus. Die vergrößerten Sporenfortsätze dieser 
Herkunft lassen auf einen Einfluß des salzärmeren Wassers des Schwar- 
zen Meeres schließen, wie er schon für Halosphaeria appendiculata aus 
der Ostsee erörtert worden ist. Teile der Probe aus dem Schwarzen 
Meer wurden zusammen mit Kiefern- und Buchenholz sowie Cellulose- 
hydrat-Folien (,,Phriphan“) in ein steriles, belüftetes Meerwasseraqua- 
rium bei 24° C gebracht. Nach 3 Monaten waren auf den frischen Höl- 
zern und der Cellulose-Folie dichte Mycelrasen entstanden, in denen 
schwarze, kugelige Perithecien von H. mediosetigera mit einem Durch- 
messer von 860—520 u saßen (Abb. 12). Die Entleerungshälse ent- 
wickelten sich hier bis zu einer Länge von 320 u und einer Breite von 
48—75 u, während sie beim Typus eine Größe von 170 x 43 u hatten 
und bei dem bulgarischen Fund nur von papillenförmiger Gestalt wa- 
ren. Die unterschiedlichen Perithecienabmessungen weisen auch bei 
diesem Pilz auf den geringen taxonomischen Wert der Fruchtkörper- 
maße hin, die je nach Art der Umwelt variieren. Die zarten und ver- 
gänglichen Asci kamen selten vor und hatten Abmessungen von 72— 
110 x 26—85 u (Abb. 16). Die Maße der Sporen und Anhängsel ent- 
sprachen dem Material aus dem Schwarzen Meer. In Leitungswasser 
bildeten die Sporen nach 24 Stunden apikale Keimschläuche von 3,0— 
3,7 u Breite und bis zu 66 u Länge, wobei die Anhänge nicht vergingen 
(Abb. 15). 

Außer den Perithecien von H. mediosetigera waren nach 3 Monaten 
in dem Aquarium noch Fruchtkörper von H. trifurcata (HOHNK) CRIBB 
und Criss zu finden. Möglicherweise hatte diese Art als Mycel auf der 
bulgarischen Probe gesessen und nun erst fruktifiziert. Ob sie aber tat- 
sächlich im Schwarzen Meer vorkommt, mögen weitere Funde bestä- 
tigen. 
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5. Palomyces quadri-remis HOHNK 
Veröff. Inst. Meeresforsch. Bremerhaven 3, p. 218, Taf. 4, Abb.1-3, 
1955 

Hab. Deutsche Nordseeküste (Wittdün auf Amrum), auf Treibholz, 
6.9. 1958, leg. Dr. R. KANDELER. 

Der bisher einzige Fund dieser Art von einem natürlichen Standort 
stammt aus der Ostsee (Kopenhagen; W. Hönnk, 1955 b), außerdem 
trat sie auf Hölzern in Meerwasser-Aquarien in Berlin-Dahlem auf 
(J. Kouzmeyer, 1958 a). Ihre Herkunft war hier nicht festzustellen, ver- 
mutlich ist sie aber in die Aquarien aus der Nordsee eingetragen worden. 
Die Maße des Nordsee-Materials stehen in guter Übereinstimmung mit 
den Werten des Typus. 

Die von S. P. Meyers (1957) vorgenommene Übertragung von Palo- 
myces Hönnk in die Gattung Arenariomyces Hönnk scheint nicht mög- 
lich zu sein, weil der Typus der letzten Gattung (da an erster Stelle ge- 
nannt, wohl A. cinctus Hô) ein Synonym von Peritrichospora integra 
LINDER ist und die zweite Arenariomyces-Art (A. trifurcatus HOHNK) 
von A. B. und J. W. Crips (1956) zu Halosphaeria LinDEr gestellt wor- 
den ist. 


6. Peritrichospora integra LINDER 


Farlowia 1, p. 414, Taf. 5, Abb. 6—9, 1944 

Hab. Trapani (Sizilien), auf Treibholz, 18. 4. 1958, leg. J. KoHLMEYER. 

Diese weitverbreitete Art wurde bisher an den Kiisten der USA, 
Englands und in der Nord- und Ostsee gefunden, sie trat auch in den 
Zuchten von Teredo und Limnoria in Berlin-Dahlem häufig auf. Die 
Holzprobe aus dem Mittelmeer war von Bohrmuscheln befallen und 
trug meist oberflächlich sitzende, kugelige Perithecien. Ein Teil der 
Fruchtkérper hatte sich offenbar in dem sterilen Frischhaltebeutel erst 
während der Zeit entwickelt, die zwischen dem Einsammeln und der 
Untersuchung des Holzes lag. Dieses war von einem grau-schwarzen 
Luftmycel tiberzogen, in dem die Perithecien mit breitem Subiculum 
oft auch auf Sandkérnern oder Schalenresten yon Bohr- und Enten- 
muscheln saßen. S. P. Meyers (1957) beschreibt die Fruchtkörper- 
bildung von P. integra sowohl auf Glas als auch auf Kalkablagerungen 
an Hölzern, und auch weitere Beobachtungen weisen auf eine bevor- 
zugte Perithecienentwicklung auf Kieselsäure-haltigem Material hin 
(W. Hönnek, 1955 a; J. KoHLMEYER, 1958 a). 

Die Fruchtkörper des Mittelmeer-Fundes enthielten unreife Asci 
und Sporen, die mit den Maßen der Typus-Beschreibung übereinstim- 
men. Diese unentwickelten Sporen entsprachen einer früher darge- 
stellten (J. KOHLMEYER, 1958 a, p. 113, Abb. 22), nur waren die zarteren 
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lateralen Cilien noch nicht ausgebildet. In ein steriles Aquarium ge- 
impftes Mycel ließ nach 3 Monaten Perithecien auf einer Cellulose- 
hydrat-Folie entstehen. 


7. Amphisphaeria maritima LinDER 


Farlowia 1, p. 411, Taf. 3, Abb. 13—16, 1944 

Hab. Nordamerikanische Pazifik-Küste (Friday Harbor, Insel San 
Juan, Washington, USA), auf Treibholz, 6. 9. 1957, leg. Prof. Dr. 
G. BECKER. 

Diese Art ist bisher auf Holz von der Atlantischen Küste der USA 
(E. S. BarcHoorn und D. H. Linper, 1944) und aus England (I. M. 
Witson, 1951) bekannt. In seinen Abmessungen stimmt der Fund aus 
dem Pazifischen Ozean mit D. H. Linpers Beschreibung überein. Die 
eingesenkten, schwarzen Perithecien malien 104—138 X 57—124 u 
(bei Linper bis 200 u) und hatten eine Wandstärke von etwa 2,5 u. Der 
Durchmesser des Ostiolums betrug 23—80 u. Die Maße der zylindri- 
schen bis keuligen Asci (Abb. 17 u. 18) waren 37—50 (—74) X 12—14 u 
(LiNDER: 54,5—60 X 8—18 u). Die bräunlichen Sporen unseres Mate- 
rials enthielten meist zahlreiche, schwach erkennbare Vakuolen (Abb. 
19), die Sporenlänge war 14,8—16,6—18,4 u (Lmper: 16,5 u), die 
Sporenbreite 4,9—5,8—6,2 u (Linper: 5u). Aus D. H. Linpers Dia- 
gnose geht nicht hervor, ob die Asci dieser Art bitunicat sind, es ist 
lediglich die verdickte Spitze der Sporenschläuche erwähnt und auf 
der Abbildung ein Porus erkennbar. In dem Material aus Friday Harbor 
trat ein Ascus auf, der gegenüber den anderen stark verlängert war. 
Die Wand des basalen Teils war dick, darauf folgte eine zartwandige 
Zone, während die Spitze des Schlauches eine kappenförmige, ver- 
dickte Membran von gleicher Wandstärke wie die Basis besaß (Abb. 
18). Durch einen circumscissilen Riß des Ectoascus hatte sich offenbar 
der Endoascus ausdehnen können, während auf der Spitze der Ectoas- 
cus als Haube erhalten blieb. Nach dieser Beobachtung erscheint es 
wünschenswert, bei weiteren Neufunden von A. maritima die Asci einer 
genaueren Untersuchung zu unterziehen, für die unser geringes Ma- 
terial nicht ausgereicht hat. — Auf derselben Holzprobe, die stark von 
Limnoria lignorum RatTHKE besiedelt war, fanden sich wenige lang- 
halsige Perithecien einer Lulworthia-Art. 


8. Torpedospora radiata MEYERS 
Mycologia 49, p. 496, Abb. 4—6, 1957 
Hab. Sferracavallo b. Palermo (Sizilien), auf Treibholz (zusammen 
mit Ceriosporopsis halima LinDer), 7. 4. 1958, leg. J. KOHLMEYER. 
Der einzige beschriebene Fund dieser Art stammt aus Florida (USA). 
Die grünlich-schwarzen bis violett-schwarzen Perithecien der mediter- 
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ranen Herkunft waren meist kugelig, seltener von länglicher Gestalt. 
Asci wurden nicht beobachtet. Der Neufund hatte gegenüber S. P. 
Meyers’ Typusmaterial folgende Abmessungen (in p): 


Perithecien- Sporen- Anhängsel- 
Herkunft Durchmesser Länge Breite Anzahl Länge Basis- 
breite 
100 — 324 
Florida x 31 — 39 45.5, 34.19 29525-3 
100 — 330 
75 — 340 
Mittelmeer x 30,5 - 40,8 - 50,5 41-64-90 3-5 19-39,5 1,6-4,3 
102 — 170 


Die Sporenmaße beider Herkünfte überdecken sich, der Mittelmeer- 
fund zeigt allerdings höhere Maximalwerte und seine Mittelwerte lie- 
gen etwas über den Maxima des Typus. Auch bei den Anhängsel-Ab- 
messungen sind Überlappungen zu beobachten. Die Aufstellung einer 
Varietät oder gar einer Art läßt sich nach diesen geringfügigen Ab- 
weichungen nicht vertreten. Einige Sporen trugen fünf Anhängsel 
(Abb. 20), während in Florida nur drei bis vier der strahlig stehenden 
Fortsätze zu finden waren. Die Zahl der Anhänge war bei den aus 
dem gleichen Perithecium stammenden Sporen meist konstant. Beim 
Absinken im Wasser wirken die Fortsätze wie ein Fallschirm, so daß 
die Sporen mit dem breiteren Ende auf ein Substrat treffen (Abb. 21). 
Die Sporen bildeten in Leitungswasser unter dem Deckglas nach 
18 Stunden Keimschläuche, wobei jede der vier Zellen zur Bildung 
einer Hyphe befähigt war, die bei den Mittelzellen senkrecht zur 
Sporenachse und bei den Endzellen in Achsenrichtung entstand 
(Abb. 22). 

Wenn auch die Erforschung der marinen Mikroflora in den letzten 
Jahren große Fortschritte gemacht hat und infolge des gesteigerten 
Interesses, das diesem Gebiet entgegengebracht worden ist, zahlreiche 
neue Meerespilze entdeckt werden konnten, so ist doch noch mit Über- 
raschungen zu rechnen. Dazu gehört zweifellos die gerade erschienene 
Beschreibung des ersten marinen Basidiomyceten (Melanotaenium 
ruppiae), eines Parasiten auf Ruppia maritima L., durch Mme. G. FeLp- 
MANN (1959). 
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ANHANG 


Nach Drucklegung der vorliegenden Arbeit konnte noch eine Anzahl 
weiterer Meerespilze auf Hölzern aus dem Mittelmeer nachgewiesen 
werden. Soweit der Sammler nicht angegeben ist, wurden die Proben 
vom Verfasser gefunden. 


FUNGI IMPERFECTI 


1. Helicoma maritimum LiNDER 


Farlowia 1, p. 405, Taf. 2, Abb. 2—6, 1944. 
Hab. Insel Linosa (Prov. Agrigent, Sizilien), auf Treibholz (besetzt 
mit Enten- und Bohrmuscheln), 14. 4. 1959. 
Die Konidien entsprechen in Gestalt und Größe der Typus-Beschrei- 
bung und der in den Aquarien (BAM, Berlin-Dahlem) auftretenden 
Form (vgl. J. KouLmever, 1958a). 


2. Helicoma macrocephala KOHLMEYER 


Ber. Dt. Bot. Ges. 71, p. 99, Abb. 1—8, 1958. 

Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (befallen von Lim- 
noria), zusammen mit Ceriosporopsis halima LinvER, Peritrichospora 
integra LiNDER und Halosphaeria appendiculata LinDer, 10.4.1959. 
Dieser bereits für die Adria beschriebene Pilz stimnit in seinen Abmes- 
sungen mit denen des Typus überein. 


3. Piricauda pelagica JOHNSON 


J. Elisha Mitchell Sci. Soc. 74, p. 42, Abb. 10—18, 1958. 

Hab. Sferracavallo bei Palermo (Sizilien), auf Balken einer Anlege- 
stelle. 7.4. 1958. 

Hab. Nordsee, etwa 30 Meilen westlich der Lofoten, auf abgesplitter- 
tem Stück einer Netzgrundrolle (Buche) des Fischerei-Forschungs- 
schiffes ,, Anton Dohrn“, 19. 11. 1958, leg. Dr. W.-D. Kampr. 

Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (Teredo-befallen), 
zusammen mit Leptosphaeria orae-maris LiNDEr, 10. 4. 1959. 

Die Neufunde des bisher an den Küsten Nord- und Mittelamerikas 
aufgetretenen Pilzes deuten auf seine weite Verbreitung hin. Die Koni- 
dien der Mittelmeer- und der Nordsee-Form zeigen die gleiche Gestalt 
und Größe wie T. W. Jounsons Typus, nur liegen die Werte der Sporen- 
länge etwas niedriger und die der Breite geringfügig höher (Konidien 
von Porto Empedocle: Länge 19,3—28,6—41,0 u Breite 16,4—23,2— 
36,9 u). 
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ASCOMYCETES 


1. Ceriosporopsis halima LinDER 
Farlowia 1, p. 409, Taf. 3, Abb. 10—12, 1944. 

Hab. Syrakus (Sizilien), auf Treibholz (von Teredo befallen), 3.4. 
1959. 

Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (von Limnoria be- 
fallen), 10.4. 1959. 

Das Vorkommen dieser Art ist zusammen mit den oben erwähnten 
Funden nun für 6 Standorte im Mittelmeer nachgewiesen. 


2. Halosphaeria appendiculata LiNDER 


Farlowia 1, p. 412, Taf. 4, Abb. 4—7, 1944. 

Hab. Syrakus (Sizilien), auf Treibholz (Teredo-befallen), zusammen 
mit Ceriosporopsis halima LinDEr, 8. 4. 1959. 

Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (befallen von Teredo 
und Limnoria), 10. 4. 1959. 

Hab. Sferracavallo bei Palermo (Sizilien), auf Treibholz (befallen von 
Teredo und Limnoria), zusammen mit Lulworthia spec., 27. 4. 1959. 

Zu den oben beschriebenen Funden aus der Nord- und Ostsee wer- 
den hier drei mediterrane Standorte hinzugefiigt. Die Sporen der Mittel- 
meer-Herkiinfte entsprechen in der Größe ihrer Anhängsel dem Nord- 
see-Fund (vgl. Tabelle 2), die Sporen aus Porto Empedocle haben 
etwas längere Fortsätze, die aber nicht die Anhängsel-Länge der Ostsee- 
Form erreichen. Auch die mediterranen Vertreter der H. appendiculata 
haben .an der Spitze der Sporenfortsätze eine Polkappe und einen 
lichtbrechenden Fleck. 


3. Palomyces quadri-remis HOuNK 
Veröff. Inst. Meeresforsch. Bremerhaven 8, p. 218, Taf. 4, Abb. 
1—3, 1955. 
Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (von Limnoria befal- 
len), 10. 4. 1959. 
Die Perithecien- und Sporenabmessungen decken sich mit denen des 


Typus. Diese Art ist nunmehr für die Nord- und Ostsee und das Mittel- 
meer nachgewiesen. 


4. Peritrichospora integra LINDER 
Farlowia 1, p. 414, Taf. 5, Abb. 6—9, 1944. 
Hab. Syrakus (Sizilien), auf Treibholz, 3.4. 1959. 


Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (befallen von Limno- 
ria), 10. 4. 1959. 
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5. Leptosphaeria orae-maris LiNDER 


Farlowia 1, p. 418, Taf. 4, Abb. 8—11, 1944. 

Hab. Belgische Küste (Ostende), auf Molenpfählen, zusammen mit 
Halosphaeria appendiculata Linper, 2. 6. 1958, leg. Dr. W.-D. Kamer. 

Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf 2 Treibholzproben (Teredo- 
befallen), zusammen mit Halosphaeria appendiculata Linper, bzw. mit 
Piricauda pelagica Jornson, 10. 4. 1959. 

Hab. Sferracavallo bei Palermo (Sizilien), auf Treibholz, zusammen 
mit Lulworthia spec., 27.4.1959. 

Die bisher bekannten Standorte des Pilzes sind die Westküste (Kali- 
fornien: E. S. BarGHoorN und D. H. Linper, 1944) und die Ostküste 
(Nordkarolina: T. W. Jounson, 1956a) der USA. Die Abmessungen des 
Nordsee- und des Mittelmeerfundes gleichen denen des Typus, nur 
kann der Peritheciendurchmesser im Maximum etwas größer sein und 
360 u erreichen. Die beiden äußeren Sporensepten sind teilweise 
schwach oder gar nicht zu erkennen. 


6. Lulworthia spec. 


Hab. Porto Empedocle (Sizilien), auf Treibholz (Teredo-befallen), 
zusammen mit Halosphaeria appendiculata Linnper, 10. 4. 1959. 

Hab. Sferracavallo bei Palermo (Sizilien), auf Treibholz (Limnoria- 
befallen), zusammen mit Ceriosporopsis halima Liner, 27. 4. 1959. 

Die beiden neuen Lulworthia-Funde stimmen in Form und Größe 
weitgehend mit dem früher beschriebenen Vertreter dieser Gattung aus 
. der Lagune von Venedig überein (J. KoHLMEYER, 1958a). Der Pilz aus 
Porto Empedocle hat folgende Abmessungen: Perithecien 230—370 X 
210-850 u; Halse 670  34—53 u; Sporen 195—231—260 x 3,9—4,7 
—5,6u; Endkammern 7,4—9,2—11,2 x 2,5—38,0—3,7u. Er ist mit 
keiner der von T. W. JoHNson (1958) aufgeführten Arten oder Varietäten 
identisch, zeigt durch Sporen- und Endkammer-Maße Ähnlichkeit mit 
L. submersa JOHNSON, von der er sich aber durch die langen Entlee- 
rungshälse unterscheidet. Möglicherweise stellen die mediterranen 
Funde Varietäten von L. salina (LiNDER) Cris u. Criss dar, der sie 
in allen Merkmalen am nächsten kommen. 

Abschließend ist noch ein mariner Ascomycet zu erwähnen, der nicht 
in die Reihe der Holzzerstörer gehört, aber auch für die Zersetzung 
pflanzlichen Materials im Meer verantwortlich ist. 


7. Amphisphaeria posidoniae (Dur. et Monr.) Ces. et DE Nor. 


Soc. Crittogam. Ital. Comm. 1, p. 224, 1863. 
Hab. Insel Linosa (Prov. Agrigent, Sizilien), auf abgestorbenen Rhi- 
zomen von Posidonia oceania, 14.4.1959. 
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Hab. Insel Lampedusa (Prov. Agrigent, Sizilien), auf abgestorbenen 
Rhizomen von Posidonia oceania, 19. 4. 1959. 

Der Pilz ist vor längerer Zeit an verschiedenen Küsten des Mittel- 
meeres nachgewiesen worden (Südfrankreich und Algerien). Die Sporen 
der neuen Funde sind mit Abmessungen von 37,3—50,9 x 16,4— 
25,8 u etwas kürzer und breiter als die des Typus. Sie keimten in Lei- 
tungswasser aus und hatten nach 17 Stunden Keimschläuche bis zu 
540 u Länge gebildet. 


ZUSAMMENFASSUNG 


Einige Neufunde holzbewohnender Meerespilze geben einen Hin- 
weis auf die geographische Verbreitung und morphologische Variabili- 
tät dieser Mikroorganismen. Folgende Arten wurden beobachtet: 

die imperfekten Pilze: Helicoma maritimum LiNDER im 
Mittelmeer; Helicoma macrocephala KoHLMEYER an der Küste Frank- 
reichs, in der Nordsee und im Mittelmeer; Piricauda pelagica JOHNSON 
in der Nordsee und im Mittelmeer (2 Fundorte); 

die Ascomyceten: Paraliomyces lentiferus nov. gen., nov. spec. 
an der Ostküste Indiens; im Mittelmeer Ceriosporopsis halima LiNDER 
(5 Fundorte), Peritrichospora integra LinDER (3 Fundorte), Lulworthia 
spec. (2 Fundorte), Torpedospora radiata MEYERs und Amphisphaeria 
posidoniae (Dur. et Mont.) Ces. et DE Nor.; Halosphaeria appendicu- 
lata LiNDER an der belgischen Küste, in der Ostsee und im Mittelmeer 
(hier 3 Fundorte); Palomyces quadri-remis HOHNK in der Nordsee und . 
im Mittelmeer; Leptosphaeria orae-maris Linder an der belgischen 
Küste und im Mittelmeer (2 Fundorte); Halosphaeria mediosetigera 
Crisp u. Crisp im Schwarzen Meer und Amphisphaeria maritima Lin- 
DER an der Pazifischen Küste der USA. Die Sporenanhänge werden 
verglichen, gemeinsame Merkmale herausgestellt und die Anhängsel- 
Strukturen verschiedener Arten untersucht. 


SUMMARY 


Some new records of wood-inhabiting marine fungi are pointing to 
the geographical distribution and morphological variability of these 
micro-organisms. The following species have been collected: 

the fungi imperfecti: Helicoma maritimum Linper in the 
Mediterranean Sea; Helicoma macrocephala KoHLMEYER at the French 
coast, in the German Ocean and in the Mediterranean Sea; Piricauda 


pelagica Jounson in the German Ocean and in the Mediterranean Sea 
(2 records); 
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the Ascomycetes: Paraliomyces lentiferus nov. gen., nov. spec. 
at the East coast of India; Ceriosporopsis halima LinDER (5 records), 
Peritrichospora integra LinDer (3 records), Lulworthia spec. (2 records), 
Torpedospora radiata Meyers and Amphisphaeria posidoniae (Dur. et 
Monr.) Crs. et DE Nor. in the Mediterranean Sea; Halosphaeria appen- 
diculata LinDEr at the Belgian coast, in the Baltic and in the Mediter- 
ranean (3 records); Palomyces quadri-remis Hönnk in the German Ocean 
and in the Mediterranean Sea; Leptosphaeria orae-maris LINDER at the 
Belgian coast and in the Mediterranean Sea (2 records); Halosphaeria 
mediosetigera Cris and Criss in the Black Sea and Amphisphaeria 
maritima LINDER at the Pacific coast of the USA. The appendages of 
the spores are confronted with each other, common properties are de- 
termined, and the structures of the appendages of some species are 
analysed. 


Erst nach Drucklegung wurde eine Veröffentlichung von T. W. JoHn- 
son bekannt, der eine neue Gattung, Halosphaeriopsis, mit dem Typus 
H. mediosetigera aufstellte (J. Elisha Mitchell Sci. Soc. 74, pp. 42—48, 
1958). 
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Tafel 


ERKLARUNG DER ABBILDUNGEN *) 


I Abb. 1-4: Paraliomyces lentiferus nov. gen., nov. spec. aus 


Madras (Indischer Ozean). — 1: Längsschnitt durch Holz mit 
Perithecium. Der sonst hyaline Inhalt tritt durch An- 
färbung mit Pikro-Anilinblau stärker hervor. Asci und Para- 
physen entstehen auf einem dichten, stark gefärbten Hyphen- 
geflecht, das vom Boden des Peritheciums durch eine lockere 
Hyphenschicht getrennt ist. Periphysen verschließen den 
Hals (Maßstab a). — 2: unreife Asci, mit Pikro-Anilinblau 
angefärbt; Spitze des Ectoascus beim rechten Schlauch ab- 
gerissen (Maßstab c). — 3: Ascosporen mit linsenförmiger 
Klebkappe, rechts unten in der Aufsicht, sonst in Seiten- 
ansicht; Spore rechts oben an einer Holzfaser festhaftend 
(Maßstab d). — 4: Sporen nach 16—24 Stunden in Leitungs- 
wasser gekeimt (Maßstab b). 


Tafel II Abb. 5—11: Halosphaeria appendiculata LiNDER; 5—8 aus 


Kiel (Ostsee), 9—11 aus Ostende (Nordsee). — 5: Perithecium 
(Maßstab a). — 6, 9, 10, 11: Ascosporen (Maßstab c); 9 etwas 
schräg von oben betrachtet, 10 in Polansicht, 11 mit glocken- 
förmig ausgestülpter Anhängselkappe. — 7: in Leitungswas- 
ser gekeimte Spore nach 19 Stunden (Maßstab b). — 8: An- 
hängselende im Phasenkontrast; schwarz erscheinende Spitze 
und dunkle Haube (Maßstab d). 


Tafel III Abb. 12—16: Halosphaeria mediosetigera Crisp und Criss 


aus Varna (Schwarzes Meer). — 12: Perithecium, im Aqua- 
rium gebildet (Maßstab a). — 13 und 14: Ascosporen in 
Seiten- und Polansicht (Maßstab c). — 15: nach 24 Stunden in 
Leitungswasser gekeimte Sporen (Maßstab b). — 16: zarter 
Ascus aus Aquariumsmaterial (Maßstab b). 


Tafel IV Abb. 17—19: Amphisphaeria maritima LinpER aus Friday 


Harbor, Pazifikküste der USA). — 17: junger Ascus (Maß- 
stab c). — 18: reifer Ascus mit doppelter Wand; die Spitze 
des Ectoascus hat sich von der Basis getrennt (vgl. Pfeil) und 
sitzt als Haube auf dem zarteren Endoascus (Maßstab b). — 
19: Ascosporen, z. T. mit Vakuolen (Maßstab c). 

Abb. 20—22: Torpedospora radiata MEYERS aus dem Mittel- 
meer (Sizilien). — 20: 3 Ascosporen in Polansicht mit ver- 
schiedener Anzahl von Anhängseln; die mittlere Spore mit 
Pikro-Anilinblau gefärbt, daher etwas gequollene Fortsätze 
(Maßstab b). — 21: Spore in Seitenansicht (MAßstab c). — 


22: nach 18—24 Stunden in Leitungswasser gekeimte Sporen 
(Maßstab a). 


# . . 
) Die Abbildungen wurden von Frau ERIKA KOHLMEYER gezeichnet. 
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Bemerkungen über Variationsbreite und Blattanomalien 
bei Hymenoglossum cruentum Presl 


Von GUNTHER KUNKEL, Valdivia (Chile) 
Mit Taf. 18 (1) — 19 (2) 


Hymenoglossum (Hymenophyllum) cruentum (Cav.) PRESL, mono- 
typische Art einer bisher nicht immer anerkannten Gattung *) findet 
nach Looser (9) im Regenwaldgebiet zwischen Valdivia und Aysen ihre 
größte Verbreitung. Als nördlichste Fundorte auf dem Festland werden 
von Looser der Cerro Nielol bei Temuco und die Cordillera de Nahuel- 
buta (Prov. Arauco) angegeben. Der gleiche Hautfarn kommt jedoch 
auch auf den Juan Fernandez-Inseln vor, wo er auf Mas a Tierra ver- 
breitet auf den Stämmen der Baumfarne Blechnum cycadifolium und 
— seltener — auf Dicksonia berteroana (2) gefunden wurde. Ich kann 
mich jedoch nicht entsinnen, diesen Farn dort jemals auf bzw. an Baum- 
stämmen gesehen zu haben, wie er vor allem in Südchile anzutreffen 
ist; auf Mas a Tierra blieb er im Vorkommen in solchem Falle auf die 
Region bodennaher Wurzelgeflechte beschränkt. Am häufigsten jedoch 
war er auf Blechnum cycadifolium anzutreffen, wie an anderer Stelle (3) 
bereits berichtet wurde. SKOTTSBERG (10, S. 882) berichtet, daß H. cruen- 
tum auf Mas Afuera als selten zu bezeichnen sei. Über das Vorkommen 
dieser Art im Süden erwähnt Looser in einer anderen Abhandlung (4, 
S. 189), sie sei im Raume von Valdivia „bastante comun“ und ich be- 
zweifle auch nicht, daß es vor längeren Zeiten, als der ,,Valdivianer 
Regenwald“ in seiner ursprünglichen Ausdehnung und Zusammenset- 
zung noch existierte, so gewesen ist, heute aber muß m.E. diese Art 
hier als selten bezeichnet werden. Als südlichste Grenze wird von 
Looser (7, S.199) die Insel Taitao und Ofqui angeführt, die bei etwa 
47° s. Br. liegen, während Sxortsserg (11, S.219) das Areal sogar bis 
49° s. Br. ausdehnt. 


1) Hymenoglossum, nomenklatorisch nach Looser (5, S.129) von 
CHRISTENSEN und CoPELAND bisher nicht anerkannt, wird auch im „Syl- 
labus der Pflanzenfamilien“ (S. 298) noch als Hymenophyllum (Hyme- 
noglossum) bezeichnet. 
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Vorkommen und Variation: 


Hymenoglossum cruentum ist als epiphytischer Hautfarn auf schat- 
tige und halbfeuchte Waldregionen beschränkt. Als obere Grenze gilt 
für diese Art wahrscheinlich die 500 m-Linie, wie der von LoosEr (6) 
am Vulkan Osorno angegebene Standort vermuten läßt. In der valdi- 
vianer Region fand ich H. cruentum bisher 


1. in den Waldsümpfen auf der Valdivia gegenüberliegenden Insel 
Teja, 

2. im Nebelwald ,,Los Molinos“, dem siidlichen Ausläufer der nord- 
valdivianischen Küstenkordillere, 

3. im Wald (Weg nach Quitaluto) oberhalb des valdivianer Hafens Cor- 
ral und 

4. in Santo Domingo, im Wald, etwa 20 km südlich Valdivia, 

jedoch kénnen die Vorkommen an allen 4 angefiihrten Standorten als 

selten bezeichnet werden. 


An den Fundstellen selbst wächst der Farn an dicht bemoosten Stäm- 
men von Eucryphia cordifolia und Laurelia aromatica, zusammen mit 
Asplenium dareoides, Polypodium feuillei, Hymenophyllum plicatum, 
H. Krauseanum, H. peltatum, Trichomanes exsectum und Serpyllopsis 
caespitosa. Daneben wurde die Art auch auf am Boden liegenden und 
faulenden Stämmen sowie unter Überhängen an halbfeuchten Wänden 
angetroffen. 


Als normale Pflanzengröße kann nach mehreren Messungen etwa 
9—11 cm angegeben werden, wobei jeweils etwa die Hälfte der Ge- 
samtgröße auf die Blattlänge entfällt, welche zumeist 2,5—2,8 cm breit 
ist (siehe Abb. la). Ausgesprochene Kleintypen sind 6-8 cm groß 
(Blattbreite 1,5—2,0 cm, Abb. 1c). Optimal- bzw. Maximaltypen werden 
mit etwa 20 cm Größe und 2,5—8,0 cm Breite angegeben, wobei die 
gestielten Blätter entweder lanzettliche oder linealische Form (Abb. 1b 
und d) haben können. Die an sich gekerbten Blattränder formen sich zu 
ausgebuchteten um, sobald die Blätter vom sterilen ins fertile Stadium 
wechseln. Die Nervatur der Blätter ist fiedernervig, wobei auffällig ist, 
daß sowohl Normal- wie Großtypen zumeist 15 bis 18 Fiedernerven- 
paare aufzeigen. 


Über die auffallende Variationsbreite von Hymenoglossum cruentum 
ist zu sagen, daß diese wohl ausschließlich durch die Standortbedingun- 
gen der einzelnen Typen geprägt ist. Die forma typicum wächst ent- 
weder an Bäumen oder auf halbschattigen, faulenden Stämmen. Wo die 
Pflanzen stärkerer Sunnenstrahlung ausgesetzt sind (Beispiel: an ge- 
stürzten Bäumen, die eine Bresche in den Wald schlugen), bleiben die 
Exemplare meist klein bzw. gedrungener. Die Großtypen findet man 
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gewöhnlich an feuchteren Unterseiten gestürzter Stämme, wo sie dem- 
nach wahrscheinlich zu schattig stehen und der Lichtverhältnisse wegen 
so große Blattflächen entwickeln. Looser (9) führt aus der Nahuelbuta 
sogar einen Fund mit 17 cm langer Blattfläche an, wogegen das größte 
hier gefundene Exemplar lediglich 12 cm Blattlänge (+11 cm Stiel) auf- 
wies. 


Über Blattanomalien: 


In seiner Abhandlung über die Verbreitung der Farne Südchiles führt 
bereits LooseEr (8, S.79) einige Blattanomalien bei dieser Art an. Am 
Fundort Corral fand ich nur sogenannte ,,Normaltypen“ der Art, wo- 
gegen sowohl in Santo Domingo als auf der Insel Teja relativ viele Ano- 
malien gesammelt werden konnten, von denen die typischsten Formen 
auf der Abb. 2 wiedergegeben wurden. Diese Anomalien, deren Formen 
nicht weiter zu erläutern sind, fand ich fast regelhaft an gestürzten 
Bäumen und zumeist neben oder gar an verdorrenden Exemplaren, so 
daß in diesem Falle angenommen werden kann, daß die Mißbildungen 
durch Haushaltsstörungen der Pflanze ausgelöst wurden. Ob diese Ver- 
mutung zutrifft, bedarf allerdings weiterer Beobachtungen bzw. experi- 
menteller Bestätigungen. 


ANGEFÜHRTE LITERATUR: 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN: 


Taf.1: Variationen bei Hymenoglossum cruentum in Größe und Form; 
Einzelheiten siehe Text. 


Taf.2: Blattanomalien bei Hymenoglossum cruentum, die verschieden- 
ste Formen aufzeigen können. 
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Polystichum Xeberlei (P. braunii X lonchitis), 
ein neuer Farnbastard 


Von Dieter E. Meyer, Berlin. 
Mit Tafel 20 (1) — 21 (2). 


Die Farngattung Polystichum ist in Mitteleuropa durch vier Arten 
vertreten: 
P. lobatum, P. setiferum, P. braunii, P. lonchitis. 


Alle Bastarde zwischen diesen Arten sind bis auf die Kreuzung 
P. braunii X lonchitis in der Natur schon gefunden worden: 


1. P.lobatum X setiferum X bicknellii (Curist) HAHNE 

2. P.lobatum X braunii X luerssenii (DORFL.) HAHNE 

8. P.lobatum X. lonchitis Xillyricum (Bors.) HAHNE 

4. P. setiferum X braunii Xwirtgeni HAHNE 

5. P. setiferum X lonchitis X lonchitiforme (HALAcsy) 
BECHERER 


Diese Polystichum-Bastarde sind meistens ganz außergewöhnlich 
stattliche Pflanzen. Das trifft auch für den neuen Bestard P. brauni X 
lonchitis zu (Tab. 20, oben), auf den schon verschiedentlich die Aufmerk- 
samkeit gelenkt worden ist, ohne daß er bisher entdeckt werden konnte 
(z.B. WALTER 1986, 431; BECHERER 1941, 17). Auf einen sehr ungewis- 
sen Herbarfund P. braunii var. purshii X lonchitis aus Kanada wird 
noch eingegangen werden (Ewan 1944, 116). 

Beschreibung des einzigen gefundenen Exemplars des Bastards Poly- 
stichum braunü X lonchitis: 

Die Länge der Wedelspreite beträgt 45—58 cm, ihre breiteste Stelle 
erreicht Ausdehnungen von 8,5—10 cm. Der Wedelstiel ist 5,5 cm lang. 
Die Rhachis zeigt auf der Oberseite eine tiefe Furche bis hinunter zum 
Wedelstiel. Im Umriß gleicht die Wedelspreite ungefähr einem ver- 
breiterten LP. lonchitis, sie ist langgezogen lanzettlich und steht in der 
Breite dem P. braunii näher. Die Verkleinerung der Wedelsegmente er- 
folgt zur Basis des Wedels hinunter langsam abnehmend wie bei P. lon- 
chitis. Die untersten Segmente stehen aber weiter auseinander, ähnlich, 
aber nicht ganz so weit wie bei P. braunii (Tab. 21,5). Die Wedelseg- 
mente sind der Rhachis horizontal oder ganz wenig schräg gerichtet an- 
gefügt, ihre Spitzen in flach sichelförmigem Bogen aufwärts krümmend. 
Die Fiederchen folgen im Umriß der Gestalt den Fiedern von P. lon- 
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chitis, nur sind sie länger und breiter und werden allmählicher spitzer. 
Sämtliche Fiedern sind eingeschnitten, auch die untersten und kleinsten. 
Der erste, der Rhachis zugewendete Einschnitt erreicht im unteren Teil 
des Wedels stets den Mittelnerv des Segmentes. Gegen die Spitze des 
Wedels zu wird er aber immer weniger tief und fehlt schließlich fast 
ganz, so daß diese Segmente im obersten Teil des Wedels die Gestalt 
der Fiedern von P. lonchitis annehmen. Weitere Einzelheiten über Ge- 
stalt und Größe einzelner Wedelabschnitte sind in Tab. 20,4 und Tab. 
21,3 und 4 zu erkennen. Die Stacheln an den Spitzen der Segmentzähne 
sind lang und weich wie bei P. braunii, jedoch ist die Beschaffenheit 
des Laubes derber als bei P. brauni, wodurch auch die Zähne und 
Stacheln etwas fester sind als bei P. braunii, erreichen aber nicht die 
Festigkeit der Stacheln von P. lonchitis. Die Wedel tragen in der oberen 
Hälfte dichtstehende Sori. Die Sporangien bleiben meist kleiner als 
normale und erscheinen leer. Ist ein Inhalt vorhanden, dann handelt es 
sich um schwärzliche, unregelmäßige Körnchen verschiedener Größe, 
die aus fehlgeschlagenen Sporen und verkümmerten Tetraden bestehen. 

Als Bastard ist das vorliegende Exemplar sogleich zu erkennen. Es 
steht in der Zerteilung des Wedels deutlich zwischen den beiden, ziem- 
lich unähnlichen Polystichum-Arten braunii und lonchitis. Auch nähert 
es sich weder P. braunii noch P. lonchitis vollständig in irgendwelchen 
Übergängen. Lediglich durch die geringere Zerteilung der Spreite ent- 
steht äußerlich der Eindruck, daß der Bastard etwas mehr P. lonchitis 
gleicht, kann aber mit diesem nicht verwechselt werden. — Die Schwie- 
rigkeit liegt vielmehr darin, ob es wohl möglich ist, diesen Bastard 
P. braunii X lonchitis, im Falle daß die Verhältnisse am Standort unbe- 
kannt sind, sicher zu unterscheiden von anderen Bastarden des P. lon- 
chitis mit P. setiferum und P.lobatum. In Mitteleuropa kommt hierfür 
wohl nur der ziemlich verbreitete Bastard P.lobatum X lonchitis in 
Betracht, der den Namen P. Xillyricum (Borgas, Oktober 1891) oder 
P. Xmurbeckü (Raımann, November 1891) trägt. 

Bei P. braunii ist die Oberseite der frisch entfalteten Wedel sowohl 
auf den Hauptnerven der Seitenfiedern als auch auf den Fiederchen 
ziemlich dicht mit sehr langen und sehr dünnen Spreuhaaren besetzt, 
die in dieser Weise und an diesen Stellen bei keiner anderen einhei- 
mischen Polystichum-Art beobachtet werden können. Bei Lupen- 
betrachtung wird sichtbar, daß diese Haare auf Anhauchen hygrosko- 
pisch reagieren wie die Hapteren von Equisetum-Sporen. Bei dem Ba- 
stard P. braunii X lonchitis stehen derartige hygroskopisch bewegliche, 
dünne und lange Haare auf der Oberseite des Wedels längs-der Mittel- 
tippe. Gegenüber P. braunii treten sie bedeutend spärlicher auf und 
sind nicht ganz so lang. Später verkahlen die Wedel des Bastards 


Nova Hedwigia I, 1. Meyer 107 
TE I a T, To 05 
P. braunii X lonchitis auf der Oberseite. Diese Haare sind ein Beweis 
für die Beteiligung des P. braunii an dem Bastard. Die Nachprüfung er- 
gab, daß P. braunii diese Spreuhaarbildung auf der Oberseite des We- 
dels auch den Bastarden P. Xluerssenii und P. Xwirtgeni vererbt hat, 
daß sie aber den Bastarden P. Xbicknellii und P. Xillyricum so gut wie 
vollständig fehlen. Allerdings können sie bei frisch entfalteten Wedeln 
auch bei P. Xillyricum gefunden werden, wenn auch ganz vereinzelt. 
Weshalb das möglich ist, wird bei der Besprechung der zytologischen 
Verhältnisse deutlich werden. 

Polystichum X eberlei hybr. nov. (Polystichum braunii X P. lonchitis). 
— Planta hybrida inter P. braunii et P. lonchitis, intermedia inter has 
duas species; P.lobato non absimilis. Lamina 55 cm longa, 9 cm lata, 
basin versus bipinnatisecta. Basi ad nervum medium incisis, ceterum in- 
ciso-dentatis, dentibus spinuloso-denticulatis. Petiolus et rhachis dense 
paleacea; paleae ferrugineae, acuminatae, basi dentatae; lamina in 
utraque pagina praecipue in costis costulisque piloso-paleacea. Spo- 
rangia sterilia. 

Typus in Herb. Mus. Bot. Berol. — Icon.: Tab. 20, oben; 4, unten; 
Tab. 21,34: 


Kärnten (Österreich): Bei Luggau, auf blockreicher Talsohle. 28. 6. 
1958, leg. G. EBERLE (Wetzlar). 

Polystichum Xeberlei: Benannt nach Herrn Dr. GEORG EBERLE und 
Frau (Wetzlar), die diesen Bastard fanden, als Bastard Polystichum 
braunü X lonchitis erkannten und zur Untersuchung überließen. 

Nach Mitteilung von Herrn Dr. EBERLE zeigten sich die vorjährigen 
Wedel zur Zeit des Auffindens noch gut erhalten, sie lagen dem Boden 
angedrückt. Die diesjährigen Wedel hatten ihre Entfaltung noch nicht 
ganz abgeschlossen. Ihr Entwicklungszustand entsprach etwa deimjeni- 
gen der in der Nähe stehenden P. lonchitis-Stöcke. 

In der engeren Umgebung des Bastards wuchs P. lonchitis zahlreich, 
etwas entfernt davon P. braunii in etwa 70 Stöcken. P. lobatum wurde 
nur im untersten Teil des Tales in wenigen Stöcken in weiter Entfer- 
nung vom Bastard P. Xeberlei gesehen. Daß P. braunii bei Luggau ohne 
P.lobatum wächst (im Gegensatz zu anderen Standorten in Kärnten), 
darüber findet sich schon eine Notiz bei DÖRFLER (1890, 271). 

Als Fundbelege des P. Xeberlei wurden dem Bastardstock vier vor- 
jährige Wedel und vier diesjährige Wedel entnommen; außerdem wurde 
der Stock als Ganzes photographiert. 

Von Ewan (1944, 116) wurde ein mutmaßlicher Bastard Polystichum 
braunii var. purshii Fern. X P.lonchitis (L.) Rota beschrieben und ab- 
gebildet. Es handelt sich um zwei Wedel, die W. B. ANDERSON sam- 
melte. Als Herkunft ist „Fort Simpson“ in British Columbia (Kanada) 
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angegeben; Datum und Nummer fehlen. Ob die mutmaßlichen Eltern- 
arten, P. lonchitis und P. braunii var. purshii am gleichen Standort vor- 
kommen, kann nicht gesagt werden. Seltsamer Weise ist der Herbar- 
bogen mit Dryopteris oreopteris in Beziehung gebracht worden. Die 
Zuordnung zur Kreuzung P. braunii X lonchitis stammt erst von Ewan. 

Mit dem Polystichum Xeberlei (Polystichum braunii X lonchitis) 
Mitteleuropas besitzt der von Ewan abgebildete Wedel ziemlich wenig 
Übereinstimmung. Man kann einzelne Fiedern beider Pflanzen gut 
identisch finden, aber in verschiedener Höhe des Wedels stehende. 
Andererseits werden ziemlich tiefgreifende Unterschiede im oberen 
Teil der Wedel und besonders am Grunde der Wedel deutlich. Die 
Pflanze aus Kanada beginnt plötzlich mit ziemlich großen Fiedern, wäh- 
rend es bei P. Xeberlei kleine, allmählich größer werdende Fiedern 
sind. Das Aussehen der Pflanze von Ewan hätte keinen Gedanken auf- 
kommen lassen, daß eine Verwandtschaft zu Polystichum lobatum be- 
stünde. Es handelt sich also bei ihr um eine nachträgliche Bestimmung 
mit mehreren zweifelhaften Punkten. 

Die Ergebnisse der zytologischen Untersuchung der Gattung Poly- 
stichum von Manton (1950) lauten: 


1. Polystichum lonchitis 2n= 82 
2. P. setiferum 2n — 82 
3. P. lobatum 2n = 164 
4. P. Xillyricum (1 X 3) 2n = 128 (82 + 41). 


In der Reduktionsteilung zeigte das Polystichum Xillyricum 41 biva- 
lente und 41 univalente Chromosomen, also zusammen 123 einzelne 
Chromosomen. Aus dieser Art der Chromosomenpaarung schloß Man- 
TON (1950, 153), daß P. lobatum eine allotetraploide Pflanze ist, wovon 
P.lonchitis den einen Elternteil darstellt. Wörtlich: ,,Polystichum acu- 
leatum is an allotetraploid and P. Lonchitis is one of ist parents“. (acu- 
leatum = lobatum). 

In Anlehnung an meine Darstellung der zytologischen und Bastardie- 
rungs-Verhältnisse in der Gattung Asplenium möchte ich die Ansicht 
von MANTON wie folgt erläutern: 

Polystichum lonchitis, 2n = 82, besitzt zwei Chromosomensätze zu 
je 41 Chromosomen im Sporophyten (LL), wovon je ein Chromosomen- 
satz von der Eizelle (L) und vom Spermatozoid (L) sich bei der Be- 
fruchtung vereinigt haben. — P.lonchitis kreuzte sich nun mit einer 
zweiten Art, die ebenfalls 2n = 82 Chromosomen besitzt. Nennen wir 
diese Art Polystichum X und ihren Chromosomenbestand im Sporo- 
phyten XX. Der Bastard P. lonchitis X X besäße den Chromosomen- 
bestand LX und wire steril, da zwischen L und X in der Reduktions- 
teilung keine Paarungsmöglichkeit besteht. — Bei diesem Bastard tritt 


nun eine genaue Verdoppelung der Chromosomen ein: (LX) X 2 — 
LLXX. Das ist z.B. durch Aposporie möglich. Jetzt findet jedes Chro- 
mosom eines Satzes L oder eines Satzes X einen homologen Partner in 
der Reduktionsteilung und die Teilung verläuft normal. Der vormals 
sterile Bastard ist zu einer vollfertilen Art, einer neuen Art geworden, 
die sich selbständig und vollständig konstant fortpflanzt. Nach der An- 
sicht von MANTON wäre das in unserem Fall das Polystichum lobatum, 
2n=:164, bzw. LLXX. 

Weshalb? Manron untersuchte die Reduktionsteilung des P. Xillyri- 
cum = P.lonchitis X lobatum, das bei einem Chromosomenbestand 
von 123 Chromosomen im Sporophyten 82 Chromosomen von P. loba- 
tum und 41 Chromosomen von P. lonchitis besitzt. 

P. Xillyricum, 2n = 123, triploid, LX L. 

Die Reduktionsteilung des P. Xillyricum zeigte ein sehr klares Bild: 
41 Paarlinge und 41 einzelne Chromosomen. Bei einer Zusammenset- 
zung LXL des P. X illyricum wäre es so, daß sich L mit L paart, hieraus 
entstehen die 41 Bivalenten und X gäbe die 41 einzelnen Chromosomen. 
Also steckt in den Polystichum lobatum schon zumindest 1 Satz L zu 
4] Chromosomen. Es müßte sein Entstehen einer früheren Bastardi- 
rung verdanken, an der das P. lonchitis beteiligt war, mit nachfolgender 
Chromosomenverdoppelung. 

Kurz schematisch zusammengefaßt: 

Polystichum lonchitis X Polystichum X gibt diploiden Bastard. 
LL XX LX 
Bastard (LX) x 2 gibt Polystichum lobatum (LXLX), tetraploid. 
P. lobatum, tetrapl. X_P. lonchitis, dipl. gibt P. x illyricum, tripl. 
(LXLX) (LL) (LXL) 

Obwohl ich auf Grund der morphologischen Verhältnisse 
glaube, daß das bis hierher Dargestellte richtig ist und sich in Nach- 
untersuchungen und neuen Versuchen zur experimentellen Lösung als 
zutreffend herausstellen wird, muß ich doch auf eine schwerwiegende, 
noch offene Stelle hinweisen. 

Von Asplenium trichomanes gibt es eine diploide (tt) und eine tetra- 
ploide (tttt) Rasse. In beiden Fällen verläuft die Reduktionsteilung nor- 
mal. Das tetraploide Asplenium trichomanes wäre also eine autotetra- 
ploide Pflanze. Geht man nun von der Annahme aus, Polystichum loba- 
tum sei ebenfalls autotetraploid, so erkennt man, daß die oben gege- 
benen Ausführungen nach der Annahme von Manron noch keine Be- 
weiskraft besitzen. — Der Chromosomenbestand des tetraploiden Poly- 
stichum lobatum möge die Symbole AAAA bekommen. (L ist an P. lon- 
chitis vergeben, B sei für P. braunii aufgespart; P. lobatum auch = 
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P. aculeatum). Im abgekürzten Schema dargestellt ergäbe sich: 
P. lobatum X P. lonchitis = P. X illyricum. 
AAAA LL AAL 

Bei dieser Zusammensetzung des P. X illyricum würde es in der Re- 
duktionsteilung auch 41 Bivalente und 41 Univalente geben, also das 
gleiche Bild wie bei der vorangegangenen Darstellung! Aber keineswegs 
läge der Nachweis vor, daß im P. lobatum schon P. lonchitis stecke; 
denn es paart sich A mit A und die einzelnen, ohne Paarung bleibenden 
Chromosomen gehören zu P. lonchitis! Der offene Punkt in der Ge- 
dankenführung von Manron ist also: Wie verhält sich diploides P. loba- 
tum in der Reduktionsteilung? Verläuft die Reduktionsteilung bei di- 
ploidem P. lobatum normal oder ist sie gestört wie bei einem Bastard? — 
Die Herabsetzung der Chromosomenzahl gelingt bei Farnen durch 
fakultative Apogamie, indem sich nämlich durch gewisse äußere Be- 
dingungen erreichen läßt, daß am Prothallium ohne Befruchtung Sporo- 
phyten direkt entstehen, die dann die reduzierte Chromosomenzahl des 
Prothalliums auch im Sporophytengewebe, d.h. auch bei der Reduk- 
tionsteilung, besitzen (MEYER 1952, 14). 

Manton (1950, 154) glaubte, daß neben dem P. lonchitis als dem 
einen ursprünglichen Elter vielleicht das P. setiferum der andere Elter 
des P. lobatum sei. Also in den oben gegebenen schematischen Darstel- 
lungen das X durch ein S zu ersetzen wäre: 

P. lonchitis X P. setiferum gibt diploiden Bastard. 
LL SS iS 
Diploider Bastard X 2 = P. lobatum. 
LS LSLS 

Kreuzt man nun das Polystichum lobatum mit P. setiferum zuriick, 
dann wiirde der hieraus entstehende Bastard LSS in der Reduktions- 
teilung erkennen lassen, daß P. setiferum der andere Elter des P. loba- 
tum ist, wenn sich nämlich auch hier 41 Bivalente (SS) und 41 Uni- 
valente (L) zeigen. — Jedoch kann wieder der oben ausgeführte Ein- 
wand erhoben werden, daß es doch noch offen ist, ob Polystichum loba- 
tum allopolyploid oder autopolyploid ist. 

Manton (1950, 154) hat den triploiden Bastard P. lobatum X seti- 
ferum künstlich hergestellt und fand in dessen Redukionsteilung unge- 
fähr 41 Bivalente und 41 Univalente. Diese experimentell erhaltenen 
Bastarde wären des Polystichum X bicknellii (Christ) HAHNE, womit 
aber ManTon ihre Pflanzen leider nicht verglichen hat. 

Neben dem oben ausführlich dargestellten Einwand, der die noch 
unbekannte Natur des Polystichum lobatum betrifft, ob es „AAAA“ 
oder „LXLX“ sei, möchte ich noch einen zweiten Einwand geltend 
machen, der die Annahme betrifft, hinter dem „X“ verberge sich das 
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Polystichum setiferum. Der von Manton geforderte primäre Bastard 
für das Entstehen des P. lobatum aus einer Kreuzung wäre: 
Polystichum lonchitis (LL) X Polystichum setiferum (SS). 

Diese Pflanze ist in der Natur schon gefunden worden, und es be- 
steht von ihr eine gute Abbildung (HatAcsy 1904, 181). Es ist das Poly- 
stichum X lonchitiforme (HAu.) BECHERER. Man erkennt auf den ersten 
Blick, daß dieser Bastard außerordentlich dem P. X illyricum (= loba- 
tum X lonchitis) ähnelt, aber nicht P. lobatum. Aller Erfahrung nach 
tritt aber bei der Verdoppelung des Chromosomenbestandes keine be- 
sondere morphologische Veränderung des Farnbastards ein, es wäre 
aber ein ziemlich großer Sprung nötig, daß aus dem P. x lonchitiforme 
das P. lobatum würde. 

Hier kommen wir zurück zum Bastard P. lonchitis x braunü = 
P. X eberlei. Wer die Tab. 20 betrachtet, wird sich nicht dem Eindruck 
entziehen können, daß der Bastard P. x eberlei (Fig. 4) von allen dar- 
gestellten Pflanzen nicht etwa dem P. braunii (Fig.5), nicht dem 
P. x illyricum (Fig. 2), nicht dem P. lonchitis (Fig. 3), sondern am aller- 
meisten dem P. lobatum (Fig.1) gleicht! Wenn Manrton (1950, 156) 
meint, man müßte vielleicht noch nach anderen Polystichum-Arten Aus- 
schau halten, die sich mit P. lonchitis beim Entstehen des P. lobatum 
vereinigt haben könnten, dann ist es das Polystichum braunii. Leider ist 
das P. braunii zytologisch gänzlich unbekannt und lebend zur Unter- 
suchung noch nicht erreichbar gewesen. 

Ersetzen wir in unserer oben dargestellten Schemaführung das X 
durch das B (braunii), so ergibt sich für 

P. lobatum: LBLB und für P. x illyricum: LBL. 

Es würde jetzt begreiflich werden, daß bei diesen Pflanzen die Be- 
schuppung auch auf die Oberseite der Wedel greift, weil in ihnen auch 
das „B“ steckt. Auch würde so mit einem Schlage verständlich werden, 
weshalb das Polystichum X illyricum (LBL) dem Polystichum lonchitis 
(LL) ähnlicher ist als das P. X eberlei (LB). Das Polystichum X illyri- 
cum besitzt noch einen Satz ,,L“ mehr! 

Daß im P. lobatum das in Mitteleuropa in seinen Standortansprüchen 
außerordentlich wählerische und empfindliche, südliche P. setiferum 
steckt, wird bei einer Betrachtung der Verbreitung des P. lobatum wenig 
wahrscheinlich. Die wahre Natur des Asplenium X germanicum ist am 
Rande seiner Verbreitung erkannt worden. Vergleicht man auf den Kar- 
ten von Hurr£n (1950, 64—66) die Verbreitung der drei Polystichum- 
Arten braunii, lobatum und lonchitis in Nordeuropa, so fügt sich das 
P. lobatum in seiner Verbreitung eher der Annahme ein, es gehe sein 
Entstehen auf eine (weit zurückliegende) Kreuzung P. braunü  lon- 
chitis zurück als auf die Kreuzung P. lonchitis X setiferum. 
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Mögen diese Ausführungen z. T. noch reichlich hypothetisch erschei- 
nen, sie lassen aber ganz klar erkennen, wonach gesehen werden muß: 

1. Wie verhält es sich mit dem Polystichum lobatum, diploid? 

. Polystichum braunii, 2n = ig 
. Polystichum braunii X lonchitis (P. X eberlei), 2n = P 
. Experimentell: P. braunii X lonchitis. 

. Experimentell: (P. braunii X lonchitis) X 2. 

Hier öffnet sich ein interessantes und weites Feld der Untersuchung, 
das Licht über die Geschichte einzelner Arten unserer Flora zu bringen 
verspricht. Es scheint so, als ob sich bei den Polystichum-Arten Mittel- 
europas, wie in anderen Fällen, die zahlreichen und sich scheinbar oft 
widersprechenden Ansichten früherer Autoren nach Aufklärung der 
zytologischen Verhältisse und der Bastardierungszusammenhänge ver- 
ständlich in ein Gesamtgebäude vereint einordnen ließen. — 

Herrn Dr. GEORG EBERLE und Frau (Wetzlar) gebührt ganz beson- 
derer Dank für das Überlassen ihres interessanten Fundes zur Unter- 
suchung. Auch muß ich für die Erlaubnis zur Wiedergabe der ein- 
drucksvollen Standortphotos danken. 


mom 


ZUSAMMENFASSUNG 


1. Polystichum Xeberlei (P. braunii X lonchitis) wird als neu be- 
schrieben; leg. G. EBERLE (Wetzlar) 1958 in Kärnten (Österreich). 


2. Dieser Bastard ähnelt sehr Polystichum lobatum. Es wird die Mög- 
lichkeit erwogen, ob Polystichum lobatum, die häufigste Polystichum- 
Art Mitteleuropas, sein Enstehen einer Kreuzung P. braunii X lon- 
chitis verdankt, mit nachgefolgter Chromosomenverdoppelung. 
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TAFFELERKLARUNG 


Tab. 20, oben: Polystichum Xeberlei (P. braunü X lobatum) am 
Standort. Bei Luggau in Kärnten (Österreich). 28. 6. 1958. Phot. Dr. G. 
EBERLE (Wetzlar). 


Tab. 20, unten: Fig. 1: Polystichum lobatum. Oberlausitz: Landes- 
krone, 1950, leg. D. E. Meyer. Fig. 2: P. X illyricum (P. lobatum X 
lonchitis). Wallis: Leukerbad, an der Wandfluh, 13. 7. 1914, leg. J. Born- 
MÜLLER. Fig. 8: P. lonchitis. Dolomiten: Corvara, 29.7.1956, leg. D. E. 
Meyer. Fig. 4: P. X eberlei (P. braunii X lonchitis). Kärnten: Bei Lug- 
gau, mit P. braunii und P. lonchitis, 28.6.1958, leg. G. EBERLE. Fig. 5: 
P. braunii. Kärnten: Bei Luggau, 28. 6. 1958, leg. G. EBERLE. 

Der Unterschied zwischen P. X eberlei (4) und P. X illyricum (3) tritt 
gut hervor. Der Bastard P. Xeberlei (4) ähnelt überraschender Weise 
am meisten dem P. lobatum (1). 


Tab. 21: Fig. 1: P. X illyricum (P. lobatum x lonchitis). Wallis: Leu- 
kerbad, an der Wandfluh, 13.7.1914, leg. J. BORNMüLLER. Fig. 2: P. 
X illyricum (P. lobatum X lonchitis). Bayern: Reit im Winkl, zwischen 
Hutzalm und Aßbergalm, mit P. lobatum und P. lonchitis, 26.7. 1957, 
leg. D. E. Meyer. Fig. 8 und 4: P. X eberlei (P.braunii X lonchitis). 
Kärnten: Bei Luggau, mit P. braunii und P. lonchitis, 28.6.1958, leg. 
G. EBERLE. Fig. 5: P. braunii. Kärnten, bei Luggau, 28. 6. 1958, leg. 
G. EBERLE. 
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AM w SE 


Zur Frage der Sexualität bei den Chrysomonaden 
Von B. Fort, Prag. 
Mit Taf. 22 (1) — 24 (8). 


Noch unlängst galten die Chrysomonaden und die ganze Algenabtei- 
lung der Chrysophyceen für eine Gruppe niederer Pflanzen, bei der sich 
die Potenz zur Gametenbildung, die für die meisten Organismen üblich 
ist, nicht entwickelt hat. Die gebräuchlichsten Bestimmungswerke (Hv- 
BER-PESTALOZZI 1941, MATVIENKO 1954) oder Lehrbücher (SmırH 1950) 
erwähnen die geschlechtliche Fortpflanzung überhaupt nicht. 

Es fehlten jedoch nicht.bei den Chrysophyceen Beobachtungen, die 
auf bestimmte, manchmal nur zytologisch wahrnehmbare Sexualitäts- 
erscheinungen hindeuteten. ZacHARIAS (1895) beobachtete bei Uroglena 
volvox, daß manche Zellen, die 2 Chromatophoren und zwei Augen- 
flecke enthielten, größer als normale vegetative Zellen waren. Er ver- 
mutete, daß solche Zellen durch einen Kopulationsprozeß von zwei 
Nachbarzellen entstanden waren und daß sich aus diesen Zellen dann 
Kieselzysten entwickelten. Seine Beobachtungen wurden jedoch nicht 
bestätigt und die vergrößterten Zellen mit verdoppelten Organellen sind 
als ein Vermehrungszustand, knapp vor der Längsteilung, anzusehen. 
ScHILLER (1926, p.336—7) erwähnt Gametenbildung bei Dinobryon 
divergens sowie bei der marinen Coccolithophoridee Calyptrosphaera 
oblonga, ohne einen überzeugenden Nachweis erbracht zu haben. 

Die erste glaubwürdige Feststellung eines sexuellen Vorganges hat 
erst E. Schwarz (1932) bei der marinen Coccolithophoridee Ochro- 
sphaera neapolitana Scuussnic gemacht. Sie hat im Formwechsel dieser 
Alge Gametenbildung und isogame Kopulation beobachtet. Aus der Ver- 
schmelzung je zweier Gameten geht eine Zygote hervor, die ganz das 
Aussehen der normalen vegetativen Zelle aufweist. Sie unterscheidet 
sich von den anderen vegetativen Zellen dadurch, daß in ihr die Re- 
duktionsteilung vor sich geht. 

Bei den Süßwasserchrysophyceen hat GEITLER (1935) die von KRIEGER 
(1930, p. 308) beobachteten zweikernigen Zysten von Dinobryon diver- 
gens bestätigt und die Annahme eines sexuellen Verhaltens angedeutet. 
Auch KorsHıkov (1929) hat bei Uroglena doppelkernige Zysten be- 
schrieben und diese Erscheinung ist bei Uroglena botrys (PASCHER) 
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ConraD var. verrucosa Mack (1954) bestätigt worden. Dieser Autor ist 
auch der Meinung, daß hier die Zystenbildung an einen autogamen 
Sexualakt gebunden ist. 

Seit 1946 beobachtete ich jedes Jahr im Frühling in den kleinen Tei- 
chen um Prag und in den Altwässern der Elbe Kopulationsvorgänge von 
verschiedenen gehäusetragenden Chrysomonaden, die den Gattungen 
Kephyrion, Kephyriopsis und Stenokalyx angehören; insgesamt ist von 
mir diese Erscheinung bei 9 Arten festgestellt worden. In allen diesen 
Fällen handelt es sich um einen unbestrittenen Geschlechtsvorgang, da 
die Flagellaten in der Funktion von Gameten zu zweit kopulieren und 
die Verschmelzungsprodukte sich zu einer typischen Chrysomonaden- 
zyste weiterentwickeln. 

Kugelige Verschmelzungsprodukte zweier Protoplasten wurden be- 
reits von Lackey (1938) bei einer Chrysococcus-Art (tatsächlich bei einer 
Stenokalyx- oder Kephyrion-Art) beobachtet, der Autor wagte es aber 
nur mit großer Vorsicht, diese als Ergebnis sexueller Vorgänge aufzu- 
fassen. Weitere Fälle sexueller Fortpflanzung bei Chrysomonaden sind 
von SkuJA (1950) bei Dinobryon borgei, von Mack (1951) bei Chrysoly- 
kos planctonicus und von demselben Autor (1953) bei Kephyrion spi- 
rale, K. hemisphaericum, Stenokalyx monilifera, sowie auch bei einer 
Kephyriopsis- und Stenokalyx-Art nachgewiesen worden. Insgesamt sind 
Kopulationsvorgänge bei 13 Arten beobachtet worden und dieses Mate- 
rial genügt, um bestimmte allgemeine Züge des Geschlechtsprozesses 
bei den Chrysomonaden feststellen zu können. 

Bei allen Fällen der beobachteten Geschlechtsvorgänge gehäusetra- 
gender Chrysomonaden handelt es sich um Verschmelzung vegetativer 
Individuen, die in gewisser Zeit zu Gameten werden. Es bilden sich 
keine Gametangien, sondern es treten vegetative Zellen, die als Ga- 
meten fungieren, in Kopulation. Nach der üblichen Terminologie be- 
zeichnet man diesen geschlechtlichen Fortpflanzungsmodus als holo- 
game Kopulation (Hologamie). 

Bei dem eigentlichen Geschlechtsakt berühren sich zunächst die als 
Gameten fungierenden vegetativen Zellen mit ihren Vorderenden und 
verschmelzen. Dabei zieht sich der Protoplast ein wenig aus dem Ge- 
häuse hervor, so daß sich die Gehäuse mit ihren Rändern fast berühren 
(Fig. 20). Dieser Zustand war schon früher bekannt und ist auch abge- 
bildet, z.B. von SCHILLER (1926) bei seinen Arten Kephyriopsis conica 
SCHILLER und K. cincta SCHILLER, jedoch falsch erklärt worden. ScHIL- 
LER und SCHMID (1934) hielten solche mit den Vorderenden zusammen- 
hängende Zellen für eine Art von Sprossung. Daß es sich um keine 
Sprossung handelt, läßt sich dadurch nachweisen, daß beide Gehäuse 
der sich berührenden Zellen gleich dick, d.h. gleich alt sind. Bei der 
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Sprossung, wie bei jeder Protoplastenteilung, müßte die jüngere Monade 
auch ein jüngeres Gehäuse tragen. Bei den dicken, inkrustierten und 
bei Stenokalyx mit Leisten oder Spiralskulpturen versehenen Gehäusen 
müßte das jüngere Gehäuse auffallend verschieden gestaltet sein. Da- 
gegen konnte ich bei den Kopulationspaaren aller beobachteten Chry- 
somonaden feststellen, daß die Gehäuse beider Partner nicht nur mor- 
phologisch genau gleichgestaltet, sondern auch gleich dick und gleich 
alt, d.h. völlig erwachsen waren. 

Im weiteren Verlaufe schlüpfen die Protoplasten völlig aus den Ge- 
häusen und verschmelzen zu einer kugeligen Zygote, die von einer an- 
liegenden Gallertschicht umschlossen erscheint. In der Zygote bleiben 
die Chromatophoren, die Augenflecke, ja sogar die Kerne erhalten, in 
einem Fall und zwar bei Kephyrion spirale (LACKEY) CoNRAD, wurde 
jedoch nur ein Kern nachgewiesen (Mack 1953). Man kann hier ver- 
muten, daß es bei dieser Art zu einer Karyogamie gekommen ist. Aus 
der Zygote wird nur endogen eine für die Chrysomonaden typische Kie- 
selzyste gebildet, die mit einem Porus und Stöpsel versehen ist und bei 
einigen Arten eine Skulptur aufweist. Die Keimung der Zyste wurde nie- 
mals beobachtet und auch ihre Karyologie ist nicht bekannt. 


Die beiden kopulierenden Zellen nehmen in Bezug auf die Zygote 
zweierlei Lagen ein. Bei Dinobryon und Chrysolykos liegen ihre Achsen 
in einer Geraden und die Zygote befindet sich in der Mitte zwischen 
den Gehäusemündungen. Bei anderen Gattungen (Kephyrion, Kephy- 
riopsis und Stenokalyx) schließen die Gehäuseachsen einen rechten oder 
spitzen Winkel ein. In jedem Fall haften die leeren Gehäuse an der 
gallertartigen Peripherie der Zygote und ermöglichen es, die Artzuge- 
hörigkeit der Zygote verläßlich zu bestimmen (Fig. 21, 22, 24). 

Die Zysten sind kugelig, bei der Reife dickwandig, glatt, gewöhnlich 
ohne Skulptur oder sichtbare äußere Struktur. Nur bei Kephyriopsis 
cincta SCHILLER läßt die Zyste eine streifenartige Struktur erkennen 
(Fig. 21). 

Bisher wurde hologame Fortpflanzung bei 13 Arten gehäusetragender 
Chrysomonaden beobachtet, die den Gattungen Kephyrion, Kephyrio- 
psis, Stenokalyx, Chrysolykos und Dinobryon angehören. Mit Ausnahme 
von Dinobryon borgei, dessen Zygotenbildung im Oktober bei einer 
Temperatur von 4,1° C in einem See (Laksjön) in Schweden stattge- 
funden hat, kommt es zu den Kopulationsvorgängen in Mitteleuropa 
nur in den ersten Frühlingsmonaten, selten im späten Winter. Die Mehr- 
zahl der Beobachtungen wurden im März und April gemacht, nur Chry- 
solykos planctonicus kopuliert im Jänner und Februar. Der Kopulations- 
kalender der einzelnen Arten, zugleich mit Angaben über die Örtlich- 
keit und den Beobachter, ist aus folgender Tabelle ersichtlich: 
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Beobachter 
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Örtlichkeit 


Datum 


i ee ee a SS SS ___ 


t 


10 


Jul 


12 


13 


Kephyrion mastigo- FOTT 

phorum SCHMID FoTT 

Fort 

Kephyrion translucens Fort 
FOTT 

Kephyriopsis cylindrica Forr 

(Lackey) FOTT Forr 

Forr 

Forr 

Kephyriopsis cincta Forr 

SCHILLER Fort 

Forr 

Fort 

Forr 

Forr 

Kephyriopsis entzii Fort 

(ConraD) FOTT Forr 

» Forr 


Kephyriopsis hemi- 
sphaerica (LACKEY) 
Fort 


Kephyriopsis sp. 


Stenokalyx monilifera 
SCHMID 


Stenokalyx inconstans 
SCHMID 


Stenokalyx tubiforme 
(Forr) Forr 


Stenokalyx spirale 
(Lackey) Forr 


Chrysolykos planctoni- 
cus MACK 

Dinobryon borgei 
LEMMERMANN 


Mack (1953) 
FOoTT 


Mack (1953) 


Fort 
FOTT 
Mack (1953) 


Forr 
Forr 


Forr 

Fortr 

SLADECKOVA 
(1957) 


Teich (Bïve) 
Teich (Bfve) 
Teich (Bive) 


Teich (Bfve) 


Teich (Hrn¢éirsky) 
Teich (Bïve) 
Teich (Bive) 
Elbealtwässer 
Teich (Bfve) 
Teich (Bive) 
Teich (Bfve) 
Elbealtwässer 
Elbealtwässer 
Thajaaltwässer 
Teich (Hrnëiïskÿ) 
Teich (Hrn£irsky) 
Elbealtwässer 
Altwasser (Wien) 
Elbealtwässer 


Altwasser (Wien) 


Teich (Hrn£irsky) 
Teich (Hrn£irsky) 
Altwasser (Wien) 


Teich (Hrn£ifsky) 
Elbealtwässer 
Teich (Hrn£irsky) 
Elbealtwässer 
Heideteich 


Mack (1953) Altwasser (Wien) 
Lackey (1938) Scioto River (USA) 


Mack (1950) 


Sxuya 1950 


Altwasser (Wien) 


See Laksjön 
(Schweden) 


19. IV. 1946 
23. IV. 
24. IV. 


4. V. 


4. IV. 
TOE: 
24. IV. 

2. IV. 


TI-LV. 
BUN. 
23. IV. 
21. II. 
ZL Vel 
7. IV. 1959 


4. IV. 1946 
2. IV. 1950 
5. V.1950 


III. 1952 
25. IV. 1959 


III. 1952 


13. IV. 
21. II. 
II. 


2.IV. 
21. III. 


4. IV. 
21. III. 
20. IL. 


LE 
EI: 


1.-II. 1949 


6. X.1949 


nr 
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Optimale Bedingungen, die zahlreiche Kopulationen gehäusetragen- 
der Chrysomonaden auslösten, fand ich am 4. IV. 1946 in einem kleinen, 
nicht gedüngten Teich bei Prag (der Teich Hın£irsky). Im oligosaproben 
Wasser des Teiches, dessen Temperatur infolge sonnigen Wetters auf 
15° C gestiegen war, fanden zahlreiche Kopulationen der Arten Kephy- 
riopsis entzü, K. cylindrica, Stenokalyx tubiforme und Kephyrion masti- 
gophorum statt. Die Zygoten trugen an ihrer Oberfläche die leeren Ge- 
häuse der beiden Gameten. Die Beobachtungen der Kopulationspaare 
zeigten, daß keine Kreuzungen stattfanden, da die Gehäuse der beiden 
Partner morphologisch immer vollkommen gleich waren. Diese Erschei- 
nung war besonders bei den sehr nahe stehenden Arten, Kephyriopsis 
entzü und K. cylindrica auffallend, da besonders bei K. cylindrica die 
angeschwollene Gehäusebasis oft unterdrückt und dann die Art der erst- 
genannten sehr ähnlich ist. Auch an anderen Lokalitäten, wo mehr als 
eine Art in Kopulation begriffen war, konnte ich eindeutig feststellen, 
daß nur Einzelzellen in Kopulation traten, deren Gehäuse morpho- 
logisch gleichgestaltet waren (Fig. 13, 14, 15, 18, 22, 26). 

Daraus läßt sich schließen, daß die Beziehungen zwischen den ein- 
zelnen gehäusetragenden Chrysomonaden-Arten qualitativ verschieden 
sein müssen und daß die Gehäuseform im ganzen und die quantitativ 
abgestuften Unterschiede in dessen Ausbildung als gute systematische 
Merkmale verwendet werden können. Diese Feststellung ist für die 
Systematik der Chrysomonaden sehr wichtig, da sich gegen die bloß auf 
die Gehäuseform gegründete Taxonomie Einwände erheben lassen. Be- 
kanntlich sind die Gehäuse, die eigentlich tote Absonderungen des 
Protoplasten darstellen, in ihrer Ausbildung von Umweltfaktoren ab- 
hängig, wie es von PRINGSHEIM (1953) für Trachelomonas-Arten nach- 
gewiesen wurde. Hier müssen Protoplastenmerkmale die Beschreibun- 
gen der Arten ergänzen. Bei gehäusetragenden Chrysomonaden können 
wir dagegen das System besser auf Grund der Gehäuse-Morphologie als 
auf Grund der Protoplastenausbildung aufbauen, da die Einzelheiten 
des Protoplasten infolge schlechter Durchsichtigkeit des Gehäuses nicht 
immer klar sind. 

Seit Senn (1900) und PaAscHer (1910) ist das System der Chrysomo- 
naden auf Grund der Geißelzahl und Geißellänge begründet; danach 
werden drei Gruppen (Ordnungen oder besser Familien) unterschieden: 
Chromulinales, Isochrysidales und Ochromonadales. Die Untersuchun- 
gen der letzten Jahre zeigen jedoch, daß dieses System nicht nur un- 
natürlich, sondern auch unpraktisch ist. Bei den vermeintlich eingeiße- 
ligen Arten läßt sich eine kleine Nebengeißel nachweisen und die als 
isokont betrachteten Arten haben sich bei genauer Untersuchung als 
heterokont ergeben (Synura z.B.). Die wahren isokonten Arten lassen 
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sich nur elektronenoptisch feststellen (Isochrysis Parke). Ein überzeu- 
gendes Beispiel für die Unhaltbarkeit der Geißelzahl als Unterschei- 
dungsmerkmal bieten die Gattungen Mallomonas Perry und Mallo- 
monopsis MATVIENKO. Diese Gattungen müssen im System nebeneinan- 
der stehen, da ihr Körperbau ganz gleich ist. Mallomonopsis hat den 
Protoplasten mit derselben aus Kieselschuppen bestehenden Körper- 
hülle umgeben wie Mallomonas, sie besitzt jedoch zwei Geißeln. Nach 
der üblichen Taxonomie sollten die beiden Gattungen zwei verschiede- 
nen Ordnungen angehören und zwar Mallomonopsis den Ochromona- 
dales und Mallomonas den Chromulinales (MATvıenko 1954). Nun 
wurde von Macne (zitiert nach BouRRELLY 1957) nachgewiesen, daß das 
lichtbrechende, mit einem kurzen Stiel versehene Körperchen an der 
Seite der Geißelbasis bei Mallomonas eine reduzierte Nebengeißel dar- 
stellt. 

Bei den gehäusetragenden Chrysomonaden ist insofern eine bizarre 
Situation entstanden, als ein und derselbe Organismus in zwei verschie- 
dene Ordnungen und Gattungen gestellt wurde, je nachdem der Beob- 
achter eine oder zwei Geißeln gesehen hat. Auch die Unterscheidung 
der Gattungen auf Grund der Lage und Form des Protoplasten im Ge- 
häuse (Kephyriopsis - Pseudokephyrion) erwies sich als unhaltbar und 
wurde aufgegeben. Es bleibt daher nichts übrig, als die gesamte Taxo- 
nomie der gehäusetragenden Chrysomonaden grundsätzlich auf der Ge- 
staltung des Gehäuses aufzubauen und die scharfe Trennung der ein- 
und zweigeißeligen Gattungen zu verlassen. Ein heterokonter Vertreter 
von Ochromonas muß als Grundtypus der Chrysomonaden betrachtet 
werden, von dem die eingeißeligen Typen durch Unterdrückung der 
Nebengeißel abzuleiten sind (Forr 1956, p. 48). 

Die gehäusetragenden planktischen Chrysomonaden, die demnach 
der einen Familie der Dinobryonaceae angehören, können nach folgen- 
dem Schlüssel unterschieden werden (die nichtbestätigten und daher 
unsicheren Gattungen sind in dieser Übersicht weggelassen): 


la) Gehäuse dünn, Dinobryon-artig 


2a) Protoplast mit einem dünnen Faden an der Gehäusewand be- 


festigt 
3a) Gehäuse mit einem hornartigen Aus- 
läufer . . + Chrysolykos Mack 
3b) Gehäuse ohne seitlichen Ausläufer Dinobryon EHRENBERG 


2b) Protoplast + frei im Gehäuse liegend 
4a) Gehäuse glatt, mitunter spiralig ge- 
wunden . . . . . Kephyrion PASCHER 
4b) Gehäuse A une . . Pseudokephyrion 
PASCHER 
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1b) Gehäuse dick, Chrysococcus-artig 


5a) Gehäuse mit einer engen Öffnung Chrysococcus KLEBs 
5b) Gehäuse mit breiter Öffnung 
6a) Gehäuse ohne Außenleisten . . . Kephyriopsis PASCHER 
et RUTTNER 


6b) Gehäuse mit kragenförmigen oder 
spiralig gewundenen Leisten und 
Außenskulpturen . . . . . . Stenocalyx SCHILLER 


Während die Gattungen Dinobryon, Chrysolykos und Chrysococcus 
im einschlägigen Schrifttum eindeutig definiert sind, herrscht über die 
Auffassung und Begrenzung der übrigen Gattungen große Meinungs- 
verschiedenheit. Bei den Gattungen Kephyrion, Kephyriopsis, Pseudo- 
kephyrion und Stenokalyx sind zu ihrer Unterscheidung gerade jene 
Merkmale benutzt worden, die sich als undeutlich oder schwer feststell- 
bar erwiesen haben (Zahl der Geißeln, Gestalt und Lage des Proto- 
plasten im Gehäuse usw.). Die von mir hier zusammengestellten Gat- 
tungsdiagnosen weichen nicht grundsätzlich von den Originaldiagnosen 
der Autoren ab, als Unterscheidungsmerkmale habe ich jedoch andere 
morphologische Ausbildungen benutzt und demgegenüber manche bis- 
her gebrachte Merkmale unberücksichtigt gelassen. 

Diese abweichende Auffassung der Gattungen hat einige neue Kom- 
binationen zur Folge, die im weiteren angeführt sind. Manche ungenau 
beschriebene Arten, die bisher nich bestätigt worden sind und deren 
Eingliederung nach den von mir betonten Gesichtspunkten nicht mög- 
lich ist, habe ich nicht in das Artenverzeichnis aufgenommen. Ihre Ein- 
reihung wird später erfolgen. 


Kephyrion PASCHER 


Kephyrion PıscHer 1911, p. 532 (Basonym). 
Synonyme: 


Pseudokephyrion PAscHEr 1913 sensu auctorum, pro parte (HUBER-PE- 
STALOZZI 1941, Conrap 1938, 1989, Matvienxo 1954, BouURRELLY 1957 
etc.) 

Kephyriopsis PASCHER et RUTTNER in PASCHER 1913 sensu auctorum, pro 
parte (ConraD 1931, HuBeEr-PesTALozzı 1941, etc.) 

Chrysococcocystis DoFLEIN 1923 sensu Conrap 1930 pro parte. 


Diagnose: 

Gehäuse fein, deformierbar, mitunter mäßig dick, durchsichtig, 
farblos oder gelblich bis bräunlich (Dinobryon-Typus), niemals inkru- 
stiert, meistes ganz glatt, ausnahmsweise fein skrobikuliert, spiralig ge- 
wunden oder mit Längsleisten versehen, jedoch immer ohne ringförmige 
Verdickungsleisten. 
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Protoplast meistens frei im Gehäuse sitzend, mitunter schief ge- 
lagert, mit seitlich eingesetzten Geißeln. Geißeln zwei, auffallend un- 
gleich lang, Nebengeißel so kurz, daß sie mitunter nicht wahrnehmbar 
ist oder ganz reduziert sein kann; dann ist nur eine Geißel vorhanden. 
Chromotophor breit bandförmig bis muldenförmig, mit oder ohne Stig- 
ma. Kontraktile Vakuolen seitlich. 

Vermehrung durch Protoplastenteilung oder durch hologame 
Zystenbildung. 

Vorkommen: planktisch in kleinen Wasseransammlungen, wahr- 
scheinlich kosmopolitisch. 

Typus der Gattung: Kephyrion sitta PASCHER 1911. 


Diese Diagnose unterscheidet sich von PAscHER’s Gattungsbeschrei- 
bung nur dadurch, daß sie auch eine kleine Nebengeißel zuläßt 
und daß die Insertion der Geißel lateral sein kann. Die späteren 
Autoren haben in die Gattung eingeißelige, dickwandige Arten einge- 
reiht (Huger-Pestarozzı 1941, BourrELLY 1957 u.a.) Meiner und Pa- 
SCHER’s Auffassung entsprechen folgende Arten: 


Kephyrion amphorula Conrap 1942, p. 3, Fig. F. 
K. cupuliforme Conkan 1980, p. 670, Fig. 16. 
K. doliolum Conrap 1980, p. 669, Fig. 15. 

K. impletum Nycaarp 1949, p. 117, Fig. 61. 

K. mastigophorum G. ScHMiD, p. 162, Fig. 1. 
K. ovum PAscHER 1918, p. 26, Fig. 40. 

K. sitta PASCHER 1911, p. 532, Taf. 19 : 15 a—d. 


Mit Vorbehalt können in die Gattung auch jene Arten aufgenommen 
werden, deren Gehäuse mit Längsleisten versehen, spiralig gewunden 
oder fein skrobikuliert sind. Diese Arten entsprechen nicht vollkommen 
der Gattungsbeschreibung von PASCHER:; es sind dies: 


Kephyrion bacilliforme ConrAD 1942, p. 2, Fig. A, B. 
K. campanuliforme Conrap 1941, p. 3, Fig. 1. 

K. prismaticum Conrad 1942, p. 2, Fig. C. 

K. velatum Conran 1942, p. 8, Fig. E. 


Als nötig erwiesen sich folgende neue Kombinationen: 


Kephyrion blatnense (Fort) comb. nova. 

Basonym: Pseudokephyrion blatnense Fort 1958, p. 149, Fig. 5: b. 
Kephyrion formosissimum (Conrad) comb. nova. 

Basonym: Pseudokephyrion formosissimum Conrad 1988, p. 5, 


Fig. 7—9 (nur mit Vorbehalt, da die Art auffallende Längsleisten auf- 
weist). 
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Kephyrion heverlensis (Conrap) comb. nova. 

Basonym: Kephyriopsis heverlensis Conrav 1981, p. 80, Fig. III : 68. 
Kephyrion ovoides (ConraD) comb. nova. 

Basonym: Chrysococcocystis ovoides Conrav 1980, p. 541, Fig. 4. 
Kephyrion poculum (Conrap) comb. nova. 

Basonym: Pseudokephyrion poculum Conrap 1939, p. 4, Fig. 9—11. 


Aus eigener Erfahrung kenne ich Kephyrion poculum (Conrap) Forr 
(Fig. 28), K. mastigophorum Scumup, das sich bei genauer Beobachtung 
als zweigeißelig herausgestellt hat (Fig. 25, 26) und das von mir als 
Pseudokephyrion beschriebene auch zweigeißelige Kephyrion blatnense 
(Fort) Forr. Zystenbildung durch hologame Kopulation fand ich bei 
Kephyrion mastigophorum G. Scumip (Zyste kugelig, vollkommen glatt, 
ohne sichtbaren Stöpsel, Fig. 26) und bei einer neuen Art, Kephyrion 
translucens spec. nova, die ich im folgenden beschreibe: 

Kephyrion translucens species nova (Ikonotyp Fig. 29): 

Lorica late ellipsoidea, ostio apicaliter prominente, breviter cylin- 
drico, tenuis, translucens, 7 u longa et 4 u lata est. 

Protoplastus paene totam loricam implet, chromatophore et stig- 
mate uno, ceterum est ut in aliis speciebus generis. 

Propagatio fit cystis hologamia creatis. Zygota globosa, 7—7,5 u 
in diametro, obturamento plano clausa, circa porum leviter incras- 
sata est. 

Habitatio: in nannoplanctone piscinae paludosae prope vicum 
Bfve prope Pragam (4. V. 1947). 

Gehäuse breit ellipsoidisch, mit vorgezogener, kurz walzenför- 
miger Mündung, dünn, glashell, 7 u lang und 4 u breit. 

Protoplast fast das ganze Gehäuse ausfüllend, mit einem Chro- 
matophor und Stigma, sonst wie bei den anderen Arten der Gattung. 

Vermehrung durch hologame Zystenbildung. Zygote kugelig, 
7—7,5 u im Durchmesser, mit einem flachen Stöpsel. Zystenöffnung mit 
einem verdickten Rand versehen. 

Vorkommen: im Nannoplankton eines teichartigen Sumpfes bei 
Brve unweit von Prag (4. V. 1947). 

Anmerkung: Die neue Art steht K. doliolum ConrAD und K. ma- 
stigophorum G. Scumip am nächsten, unterscheidet sich jedoch dadurch, 
daß die Gehäuse vollkommen ellipsoidisch sind und in eine niedrige, 
walzenförmige Mündung allmählich auslaufen. 


Pseudokephyrion PASCHER 


Pseudokephyrion Pascuer 1913 in der Süßwasserflora, p. 61 (Basonym). 
Synonyme: 

Dinobryon EHRENBERG 1835 sensu auct., pro parte. 

Dinobryopsis LEMMERMANN 1899 pro parte. 
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Gehäuse tönnchenförmig oder leicht kegelförmig, basal schmal 
ausgesackt oder mit einer Ausziehung versehen, mit zwei bis mehre- 
ren wulstartigen Vorwölbungen, daher im Längsschnitt 
wellig, zylindrisch vorgezogen und abgeschnitten, farblos oder bräun- 
lich verfärbt. Gegen die Mündung verdünnt sich die Gehäusewand, 
gegen die Basis nimmt sie mitunter an Dicke zu. Gehäusemündung 
ziemlich breit und manchmal ausgesprochen röhrenförmig. Netzige 
Strukturen und Verdickungsleisten sind an der Gehäusewand nicht zu 
sehen. 

Protoplast im Gehäuse frei aufsitzend, mit zwei Geißeln, Ne- 
bengeißel sehr kurz, jedoch zuweilen aus der Mündung herausragend. 
Chromatophoren einer oder zwei, pulsierende Vakuolen und Stigma 
vorhanden. 

Vermehrung durch Protoplastenteilung. Geschlechtliche Fort- 
pflanzung und Zysten bisher unbekannt. 

Vorkommen: Nannoplanktisch in Kleingewässern, kosmopolitisch. 

Typus der Gattung: Pseudokephyrion undulatum (KLEBS) PASCHER 
(= Dinobryon undulatum KLess). 


Die Gattung Pseudokephyrion fasse ich genau so auf, wie PASCHER in 
seiner Beschreibung in der Süßwasserflora 1913. Das Gattungsmerkmal 
sehe ich in querlaufenden, wulstartigen Vorwölbungen, die sich im Längs- 
schnitt als grobe Wellen zeigen (Fig. 4). Die späteren Autoren (HUBER- 
PestArozzı 1941, BourrELLy 1957) haben in diese Gattung alle zwei- 
geißeligen gehäusetragenden Chrysomonaden eingereiht, so daß eine 
unnatürliche, unübersichtliche Sammelgattung entstanden ist. 


Der obigen Gattungsdiagnose entsprechen folgende Arten: 
Pseudokephyrion acutum SCHILLER 1929, p. 451, Fig. 16. 
. ampullaceum ConraAD 1931, p. 28, Fig. III: 64. 
. pulcherrimum SCHILLER 1929, p. 452—458, Fig. 17, Taf. 17 : 6,7. 
. undulatissimum SCHERFFEL 1927, p. 348, Pl. 15: 19, 20. 
. undulatum (Kuess) PAscHER 1918, p. 61, Fig. 94: a—c. 
. urnula ConrAD 1981, p. 27, Fig. 68. 


ocre) hs) 


Kephyriopsis PASCHER et RUTTNER 


Kephyriopsis PASCHER et RUTTNER in PascHer 1913, Süßwasserflora 

Heft 2, p. 61—62 (Basonym). 
Synonyme: 

Pseudokephyrion PASCHER 1913 sensu auct. (Conrap 1939, HUBEr-PE- 
STALOZZI 1941 etc.) pro parte. 

Kephyrion PAscHer 1911 sensu auct. (HuBer-PestaLozzı 1941, Lunp 
1942 etc.) pro parte. 

Chrysococcus KLEBs sensu Lackey 1938, pro parte. 

Cyathochrysis Czosnowskı 1948. 
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Diagnose: 

Gehäuse von verschiedener Form, eiförmig bis ei-ellipsoidisch, 
beutelförmig bis verkehrt kegelférmig und halbkugelig-kegelförmig, 
dick, stark inkrustiert und daher gelb bis braun (Chryso- 
coccus-artig), wenig durchsichtig bis völlig undurchsichtig, mit Zu- 
wachsringen oder Zuwachsvorwölbungen. Gehäusewand gerade oder 
mäßig gewellt, rauh oder mit maschiger, netzartiger Skulptur, jedoch 
ohne äußere ausgeprägte Leisten. 

Protoplast den unteren Teil des Gehäuses völlig ausfüllend, 
Geißeln mehr an einer Seite inseriert. Chromatophor in der Einzahl, 
mulden- bis bandförmig, kontraktile Vakuolen in verschiedener Lage, 
Augenfleck vorhanden oder fehlend. 

Vermehrung durch Schwärmer oder hologam durch Zysten- 
bildung. 

Vorkommen: nannoplanktisch in Kleingewässern, kosmopolitisch. 

Typus der Gattung: Kephyriopsis ovum PAsCHER et RUTTNER. 

Ursprünglich wurden von PASCHER und RUTTNER (1918) in diese Gat- 
tung Chrysomonaden mit einem eiförmigen bis elliptischen, breit abge- 
stutzten, nicht quergewellten Gehäuse eingereiht. Ferner charakterisie- 
ren die beiden Autoren die Gehäuse mit einem stark abgesetzten Ver- 
dickungsring und mit einer an der Außenseite vorkommenden maschi- 
gen Struktur. Ein solches ausgeprägtes Maschenwerk an der Wandung 
zeigt auch Kephyriopsis ornata Conrap. Leider wurde beim Typus, 
Kephyriopsis ovum PASCHER et RUTTNER, diese netzartige Skulptur nicht 
wieder gefunden. SCHILLER (1926, Fig. 23) zeichnet einen deutlichen Ver- 
dickungsring, jedoch kein Netzwerk ein. Auch ich konnte ein solches 
Gebilde nicht feststellen. Ich schließe daraus, daß diese maschige 
Skulptur kein Gattungsmerkmal darstellt und überhaupt nicht konstant 
ist, da es außer von CoNRAD von keinem Autor erwähnt wird. 

In meiner Auffassung hat Kephyriopsis ein diekwandiges Ge- 
häuse, deren Wandung gerade oder nur wenig gewellt ist und 
dann quergestreift erscheint. Die Wand ist oft mit Ver- 
dickungsreifen versehen. Von der Gattung Pseudokephyrion un- 
terscheidet sich Kephyriopsis dadurch, daß in der erstgenannten Gat- 
tung das Gehäuse blasig aufgeschwollen, im Längsschnitte grobwellig 
(Fig.3) und verhältnismäßig dünn, hell und durchsichtig (Dinobryon- 
artig) ist; der Protoplast sitzt frei im erweiterten Gehäuse. Demgegen- 
über füllt bei Kephyriopsis der Protoplast fast vollkommen das Gehäuse 
aus und die Gehäusewand ist dick, maschig oder gestreift. Von der fol- 
genden Gattung Stenokalyx SCHILLER läßt sich die Gattung Kephyriopsis 
schwer abgrenzen. Als Trennungsmerkmal können nur die Außenskulp- 
turen an den Gehäusen dienen, die für Stenokalyx typisch sind. 
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Es ist nicht leicht, die als Kephyriopsis und Pseudokephyrion be- 
schriebenen Arten in die auf diese Weise definierte Gattung Kephyrio- 
psis einzureihen. Eine große Schwierigkeit besteht darin, daß das Ge- 
häuse ungewöhnlich variabel und je nach der zeichnerischen Fähigkeit 
des Autors in verschiedener Weise dargestellt ist. Es wird daher nötig 
sein, manche Arten als Synonyme älteren Beschreibungen unterzuord- 
nen, dies ist jedoch nicht die Aufgabe der vorliegenden Arbeit. Aus 
diesem Grunde ist die Artenliste nicht vollständig. Als gesichert können 
folgende Arten angesehen werden: 

Kephyriopsis ellipsoidea PAscHER 1913, p. 62, Fig. 95. 

K. cincta SCHILLER 1926, p. 27, Fig. 20, 21. 

K. conica SCHILLER 1926, p. 28, Fig. 22: a—e. 

K. lata ScHiLLer 1929, p. 454, Fig. 20 ab. 

K. ovum Pascuer et RuTTNER in PASCHER 1913, p. 62, Fig. 96. 

K. ornata Conrap 1981, p.31, Taf. III: 69. 


Neue Kombinationen: 
Kephyriopsis cylindrica (LACKEY) comb. nova. 

Basonym: Chrysococcus cylindricus LACKEY 1939, p. 622, Fig. 10. 
Kephyriopsis entzii (CONRAD) comb. nova. 

Basonym: Pseudokephyrion Entzii Conrad 1939, p. 6, Fig. 25. 
Kephyriopsis hemisphaerica (LACKEY) comb. nova. 

Basonym: Chrysococcus hemisphaericus LACKEY 1939, p. 622, Fig. 8. 


Stenokalyx SCHILLER 1926, p. 12 (Basonym). 
Synonyme: 


Chrysococcus Kurps 1892 sensu Lackey 1939, pro parte. 

Kephyrion PascuHer 1911 sensu auct. (Conrad 1939, Fort 1953, GRAAF 
1955), pro parte. 

Pseudokephyrion PascuHER 1913 sensu BouRRELLY 1957, pro parte. 

P Torocapsa SCHILLER 1952. 


Gehäuse hütchenförmig, zylindrisch oder eiförmig, gelblich oder 
braun, inkrustiert, rückwärts meist konisch verschmälert und am Ende 
abgerundet, vorn plötzlich verengt, mit aufsitzendem dünnen, oft farb- 
losem kurzem Zylinder oder mit breitem Kragensaum ohne Halsbildung. 
Mündung breit, gerade abgeschnitten. 

Gehäusewand dick, 1—2 kragenartige Leisten tragend, die um 
das Gehäuse laufen oder als zusammenhängende Spiralleisten ausgebil- 
det sind. Manchmal sind die Leisten durch ringförmige Verdickungen 
vertreten. { 

Protoplast das Gehäuse ausfüllend, mit einem Chromatophor, 
Stigma nicht beobachtet. 
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Vermehrung durch Protoplastenteilung oder hologam durch 
Zystenbildung. 

Vorkommen: nannoplanktisch in Kleingewässern, wahrscheinlich 
kosmopolitisch. 

Typus der Gattung: Stenokalyx circumvallata SCHILLER. 


Von den Stenokalyx-Arten sind diejenigen gut definiert, die 1—2 kra- 
genartige, um das Gehäuse herumlaufende Leisten tragen und die dem 
Typus Stenokalyx circumvallata SCHILLER am nächsten stehen. Bei eini- 
gen Arten läßt sich die Tendenz zu einem schraubenartigen Verlauf 
dieser Leisten verfolgen, z.B. bei S. inconstans G. Scumip (Fig. 6). In 
die Gattung Stenokalyx reihe ich auch diejenigen gehäusetragenden 
Chrysomonaden ein, deren dickes Gehäuse mit einer Spiralleiste ver- 
sehen ist, die 2—4 Umdrehungen aufweist. Dabei kann die Gehäuse- 
wand mäßig wellig, z.B. bei Stenokalyx tubiforme (Fort) comb. nova 
(Fig. 22) und S. spirale (LackEY) comb. nova und dann ähnlich wie 
bei einigen Kephyriopsis-Arten ausgebildet sein. Hier kommen die bei- 
den Gattungen einander sehr nahe. Der Gattung Stenokalyx gehören an: 


S. circumvallata SCHILLER 1926, p. 12, Fig. 4: a—d. 
. cylindrica G. Scumip 1934, p. 170, Fig. 12. 

. densata G. Scumip 1934, p. 170, Fig. 11. 

. inconstans G. SCHMID 1934, p. 120, Fig. 10. 

. laticollis ConkAD 1939, p. 5, Fig. 21, 22. 

. monilifera G. Scumip 1934, p. 169, Fig. 8. 

. parvula G. Scumip 1934, p. 169, Fig. 9. 


CU nm mn nun ın 


Neue Kombinationen: 
Stenokalyx asper (LACKEY) comb. nova. 

Basonym: Chrysococcus asper LACKEY 1939, p. 136, Fig. 17—22. 
Stenokalyx annulatum (GraaF) comb. nova. 

Basonym: Kephyrion annulatum (GraaF) 1955, p. 640, Fig. 2a. 
Stenokalyx klarnetii (BOURRELLY) comb. nova. 

Basonym: Pseudokephyrion Klarnetii BouRNELLY 1957, p. 178, Pl. 
VA AIO; 
Stenokalyx gallicum (BouRRELLY) comb. nova. 

Basonym: Pseudokephyrion gallicum BourrELLy 1957, p.177, Pl. 
IV 
Stenokalyx skujae (BOURRELLY) comb. nova. 

Basonym:Pseudokephyrion Skujae BourreLLy 1957, p.178, Pl. IV: 
11—12. 
Stenokalyx spirale (LACKEY) comb. nova. 

Basonym: Chrysococcus spiralis Lackey 1938, p. 622-623, Fig. 5, 11. 
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Synonym: Kephyrion spirale (Lackey) CoNRAD 1939, p. 9, Fig. 1—8. 
Stenokalyx tubiforme (Fort) comb. nova. 
Basonym: Kephyrion tubiforme Fort, 1953, p. 147—148, Fig. 4. 
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ERKLÄRUNGEN ZU DEN ABBILDUNGEN: 


Tafel 22 (1) 


Fig. 1—7 Gattungen freischwebender, gehäusetragender Chrysomo- 
naden. — 1 Chrysolykos, 2 Dinobryon, 3 Kephyrion, 4 Pseudokephyrion, 
5 Chrysococcus, 6 Stenokalyx, 7 Kephyriopsis mit Querschnitt der Ge- 
häusewand. — Fig. 8—15 Kephyriopsis entzii (CONRAD) comb. nova. 
8, 10 Schnitte durch die Gehäusewand, 9 Gehäuse mit Zuwachsringen, 
Oberflächenansicht, 11 Gehäuse mit Protoplasten, Nebengeißel so kurz, 
daß sie im Gehäuse versteckt ist, 12 Gehäuse mit absterbendem Proto- 
plasten, 13 Beginn der Kopulation, 14 Zygotenbildung, 15 Zygote. 


Tafel 23 (2) 


Fig. 16-18 Kephyriopsis cylindrica (LACKEY) comb. no va. — 16 Ge- 
häuse mit Protoplasten, Nebengeißel sehr kurz, aus dem Gehäuse nicht 
herausragend, 17 leeres Gehäuse, 18 Kopulation (Zygote im Vergleich 
zu den Gehäusen zu groß gezeichnet). — Fig. 19—21 Kephyriopsis 
cincta SCHILLER. — 19 Gehäuse mit Protoplasten, 20 Beginn der Kopu- 
lation, 21 Zyste mit anhaftenden, leeren Gehäusen. — Fig. 22 Steno- 
kalyx tubiforme (Fort) comb. nova, Zyste mit anhaftenden, leeren 
Gehäusen. — Fig. 23—24 Stenokalyx monilifera G. SCHMID. — 23 vege- 
tative Zelle, die kleine Geißel nicht sichtbar, 24 Kopulationspaar mit 
Zyste. 


Tafel 24 (3) 


Fig. 25—26 Kephyrion mastigophorum G. SCHMID. — 25 vegetative 
Zelle, Protoplast mit 2 Geißeln und Stigma, 26 Zyste, die als Kopu- 
lationsprodukt entstanden ist. In der Zyste zwei Chromatophoren, ein 
großes Chrysosekorn und Oltrépfchen. — Fig. 27 Kephyrion blatnense 
(Fort) comb. nova. — Fig. 28 Kephyrion poculum Conrap. — Fig. 
29—30 Kephyrion translucens s pec. no va. — 29 Kopulationspaar mit 
Zyste, 30 reife Zyste mit Stöpsel. — Sämtliche Abbildungen sind Ori- 
ginale, von denen Fig. 23, 24, 27 schon früher reproduziert wurden. 
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